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Ar. 208. 


Zum Geburtstag des Kaiſers. 


Dem Kaiſer gilt heute unſer Gruß und Glückwunſch. 
Allerwärts in den Grenzen des deutſchen Vaterlandes und 
draußen in der weiten Welt, wo nur immer Deutſche wohnen, 
wird der heutige Tag mit frohbewegten und dankerfüllten Herzen 
gefeiert. Nicht mit froſtigen erzwungenen Huldigungen, nicht mit 
konventionellen kühlen Glückwünſchen der böfiſchen Geſellſchaft 
oder offizieller Perſönlichkeiten, wie ſo mancher andere Fürſt, 
braucht ſich unſer Kaiſer zu begnügen: aus warmem Herzen des 
ganzen Volkes quillt ihm die innigſte Liebe und Verehrung 
entgegen und der ungeheucheltſte Dank für ein Walten voll milder 
landes väterlicher Güte, für eine Pflichttreue und eine Hingebung 
an die Aufgaben ſeines hohen Berufs, eine Fürſorge für Volk 
und Vaterland, wie ſie nie in der Geſchichte aller Länder über⸗ 
troffen wurden. Und nicht nur die Deutſchen auf dem ganzen 

Erdenrund bringen ihrem Kaiſer heute ihre freudige Huldigung 
dar. Längſt haben ſich auch fremde Völker gewöhnt, in dem 
deutſchen Kaiſer ein Ziel ihrer Verehrung, einen Hort des 
Friedens, den Ehrenpräſidenten im Fürſtenrathe der Welt zu 
erblicken, deſſen weiſer Sinn und mächtiger Arm in den Wirren 
und Gefahren der Zeit die Ordnung aufrecht erhält. In Ruß⸗ 
land und England, in Oeſterreich und Italien gedenkt man am 
heutigen Tage des ehrwürdigen Hauptes des deutſchen Reichs 
kaum minder warm wie in ber Heimath. Das Glück, daß 
Deutſchland in der Periode ſeiner nationalen Wiedergeburt einen 
Herrſcher von dieſer ehrfurchtgebietenden Autorität nach Innen 
und Außen befigt, iſt gar nicht freudig und dankbar genug anzu: 
erkennen. Dieſer jugendfriſche greife Herrſcher, dem die reichſte 
Fülle irtiſcher Macht nicht die geringſte Ueberhebung oder 
Herrſchſucht eingeflößt, der daraus nur die Aufforderung ent 
nommen, um ſo treuer und gewiſſenhafter ſeinen hohen Pflichten 
zu leben, die Ehre, den Frieden, das Wohlergehen ſeines Volkes 
zu ſchirmen, er wird dermaleinſt in der Weltgeſchichte und der 
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oder Barbaroſſa. Kein würdigeres Haupt konnte die neu geeinte 
Nation finden als es ihr erſter Kaiſer iſt. Möge ihr noch lange 
das Glück vergönnt ſein, unter dieſem mächtigen und milden 
Szepter in Frieden zu wohnen, und möge es unſerm ehrwürdigen 
Kaiſer noch lange beſchieden fein, in Gesundheit und Kraft ſich 
der Liebe und Treue ſeines Volkes zu erfreuen! Gott erhalte 
und ſchütze den Kaiſer! 


Die Handfertigkeits bewegung. 


Die Handfertigkeitsbewegung iſt in unverkennbarem inneren 
und äußeren Fortſchreiten. Zu ihren äußerlichen Erfolgen aus 
letzter Zeit gehört vor Allem, daß die preußiſche Schulverwaltung 
ihr paſſtves, ablehnendes Verhalten allmählich aufgiebt. Auf die 
Entſendung der Miniſterialkommiſſion nach Dänemark und Schwe 
den im November 1880 hatte der damalige Kultusminiſter von 
Puttkamer nichts folgen laſſen, als einige plaloniſche Sympathie: 
Erklärungen ſeiner Kommiſſare im Abgeordnetenhauſe ohne jede 
verbindliche Kraft und prattifde Folge. So erlangte Sachſen 
den Vorſprung, als es im vorigen Jahre, nachdem der freie 
Lehrer⸗Ausbildungs⸗Kurs zu Dresden im Sommer 1882 vorauf- 
gegangen war, den Handfertigkeits⸗Unterricht am Friebrichſtädter 
Seminar einführte. Der jetzige preußiſche Kultusminiſter von 
Goßler tritt nun in die Spuren feines ſächſiſchen Kollegen von 
Gerber. Er hatte eine der beſten Lehrwerkſtätten für Schüler, 

welche wir haben, diejenige zu Osnabrück, beſichtigt, und wie er 
am 7. Februar im Abgeordnetenhauſe offen anerkannte, hatte ſie 
ihm imponirt. Demnächſt wurde durch Herrn von Schenckendorff 
in den Räumen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes die Aus: 
fielung von Leiſtungen der Görlitzer und der Poſener Lehrwerk: 
flatt veranſtaltet, welche ſich des Beſuchs und Beifalls nicht blos 
mehrerer Miniſter, ſondern auch des kronprinzlichen Paares zu 
erfreuen hatte. Herr v. Goßler iſt danach bereit, mit der Geld⸗ 
unterftützung ſolcher freier Lehrwerkſtätten wie in Osnabrück und 
im Waldenburger Kreiſe fortzufahren, und zuzuſehen, ob nicht 
auf dem einen oder anderen Lehrer Seminar noch allenfalls Zeit 
und bei den Leitern Sinn und Befähigung für dieſes neue Bil⸗ 
dungsfach vorhanden. Im „Nordweſt“ iſt ihm das Seminar in 
Aurich empfohlen worden, deſſen Direktor ſchon 1880 nach dem 
Lehrer⸗Ausbildungs⸗Kurs des Herrn von Clauſon⸗Kaas in Em den 
Luſt hatte, in fein Internat den Handarbeitsbetrieb ſtändig auf⸗ 
zunehmen. Von der Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes wird der Miniſter bei dieſen und weiteren Schritten vor: 
ausſichtlich gern unterſtützt werden. 
Andere, Jedermann zugängliche Gelegenheiten zur Erlernung 
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des Lehrfaches bieten ſich demnächſt dar in Leipzig und Weimar. 


Leipſig ißt der Ott, an welchem die Knaben⸗Handarbeit als Bil⸗ 
dungsmittel bisher mit dem größten Nachdruck und Erfolg be: 
trieben worden iff. Es hat einen eigenen Lehrer⸗Verein zur 
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Hand, nicht unterſtützt von Behörden, lernluſtige Lehrer von 
tiberalber fähig machen will, ſolchen Unterricht zu geben. Ganz 
daſſelbe veranſtalten in Weimar gemeinſam die thüringiſchen 
Staaten. Jene nachhaltige Belebung der Sache alſo, welche 
1880 von Emden, 1882 von Dresden ausging, verſpricht ſich 
dieſes Jahr mitten im Herzen von Deutſchland zwiefach zu 
wiederholen. 

Mit dieſer Ausbreitung aber hält die Durcharbeitung des 
Gedankens erfreulicher Weiſe gleichen Schritt. Schon vor bald 
zwei Jahren ſetzte das „deutſche Zentralkomite für Handfertig⸗ 
keits Unterricht und Hausfleiß“ (dem übrigens auch ein paar 
namhafte Ocſterreicher angehören) eine Kommiſſion nieder, um 
ein Zeichenwerk mit Erläuterung für die zum Unterricht beſt⸗ 
verwendbaren Handwerke auszuarbeiten, beſtehend aus den Direk⸗ 
toren der Kunſtgewerbe⸗Muſeen zu Berlin, Dresden und Leipzig 
Grunow, Graff und Zur Straßen, ferner dem Oberlehrer Dr. 
W. Götze in Leipzig und E. von Schenckendorff in Görlitz. 
Außerdem hat auf eigene Hand der Bau Inſpektor Böcking zu 
Bremen der Privatarbeit in Holzmöbeln jetzt auch dieſe gemein⸗ 
nützige Richtung gegeben. So weit beide Unternehmungen ab: 
geſchloſſen find, wird ihr Ergebniß vorliegen und durchgeſprochen 
werden auf dem diesjährigen deutſchen Hand⸗ 
fertigkeitstag, welchen das Zentralkomite zum Oſter⸗ 
Dienſtag (15. April) nach Osnabrück berufen hat. 

Dieſer Tag verſpricht aber auch ſonſt beſonders intereſſant 
zu werden. Auf ihm will erſcheinen und einen Vortrag über 
die Handfertigkeit als formales Bildungsmittel halten der geiſtige 
Leiter der Bewegung in Schweden, Otto Salomon, der in dem 
von ſeinem Oheiu geſtifteten Slöjd⸗ Seminar zu Nääs unweit Gothen⸗ 
burg jahraus jahrein Handfertigkeitslehrer zu Hunderten aue⸗ 
bildet, darunter ſchon manchen Deutſchen aus Bremen, Leipzig, 
Poſen u. ſ. f. In Schweden haben viele Hunderte von Volks⸗ 
ſchulen die Handarbeiten der Knaben, ſo gut wie die der Mäd⸗ 
chen, bereits in ihren Plan aufgenommen, und es kann kaum 
noch lange ausſtehen, bis dort dieſer Unterrichtszweig integrirend 
und obligatoriſch wird, wie in Finnland, neuerdings dem Prinzip 
nach auch in Frankreich. Die letzte ſchwediſche Lehrer⸗Verſamm⸗ 
lung in Up ala hat O. Salomon's Syſtem faſt einſtimmig auf 
den Schild gehoben. Er tritt aljo mit einer Autorität vor ſeine 
deutſchen Zuhörer und Leſer hin, wie heute kein Anderer könnte. 
Der Osnabrücker Kongreß gewinnt dadurch eine Bedeutung 
über Deutſchland hinaus; zugleich aber wird er den Grund legen 
für eine originelle nationale Methode, die uns der Abhängigkeit 
von fremden Muſtern und Regeln überhebt. 

Deutſchland. 

C+ Berlin, 20. März. Die zahlreichen Zuhörer, welche 
ſich heute auf den Tribünen des Reichstags drängten — in 
der Hofloge folgten der Großherzog und der Erbgroßherzog von 
Baden den Verhandlungen — waren nicht umſonſt gekommen: 
dieſer erſte Tag der Debatte über die Verlängerung des Sozia⸗ 
liñengefeges war in der That in hohem Grade intereſſant. 
Das Vorſpiel, die Verhandlung über den Rechenſchaftsbericht 
wegen des „kleinen Belagerungszuſtandes“ führten nur die beiden 
Sozialdemokraten Haſenclever und Grillenberger. 
auf die Rednertribüne; die übrigen Parteien und die Regierung 
ſchwiegen in der Erwägung, daß bei der nachfolgenden Distujfion 
doch im Weſentlichen daſſelbe Thema zu verhandeln ſei. Die 
Herren Hafenclener und Grillenberger unterſcheiden ſich von ihrem 
Parteigenoſſen Bebel, der in der Debatte über die Ver⸗ 
längerung des Sozialiſtengeſetzs der Redner der Sozial⸗ 
demokraten war, wie behäbige Leute, mit denen ſich — ſcheinbar! 
— auekommen ließe, von einem hageren Fanatiker. Bebel war 
nicht immer ein ſolcher; es gab eine Zeit, wo man glauben konnte, 
daß bei ihm aus dem gährenden Moſt am Ende doch noch ein 
guter Wein werden könnte, aus dem ſozialdemokratiſchen Schwärmer 
ein praktiſcher Vertreter konkreter Arbeiter⸗Intereſſen. Doch das 
iſt lange her; namentlich in dem Kampfe mit den Behörden 
behufs Umgehung des Sozialiſtengeſetzes iſt er immer mehr zum 
erbitterten Fanatiker geworden. Vor ihm ſprach, als erſter 
Redner über die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes, als Wort⸗ 
führer der Nationalliberalen Herr Marquardſen. Es ge⸗ 
hörte einige Selbſtverleugnung dazu, in dieſem Augenblicke ohne 
jeden Vorbehalt für die Vorlage einzutreten. Dies wäre natur⸗ 


gemäß die Aufgabe des Vertreters der Regierung geweſen, um 


ſo mehr, da die ſchriftliche Motivirung der Vorlage ſo außer⸗ 
ordentlich dürftig geweſen war. Aber Herr v. Puttkamer wollte 
erſt die Rede des Herrn Bebel abwarten und ſchwieg; ſo kam 
Herr Marquardſen ſtark in die Rolle eines freiwilligen Regie⸗ 
rungskommiſſars, die gerade hier ſchwerlich angenehm war, wo 


es ſich um einen Entſchluß handelt, der auch denen, welche 


ihn für unumgänglich balten, doch keineswegs Freude 
macht. Der Ton von Bebel's Rede iſt durch Das 
charakterifirt, was oben über die ganze Haltung des Mannes 
geſagt wurde; der Redner konnte aber nicht der Verſuchung 
widerſtehen, durch die Erzählung einiger komiſcher Anekdoten über 
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die Handhabung des Sozialiſtengeſetzes das Haus, einſchließlich 
des Kanzlers, der beim Beginn der Bebel ' ſchen Rede erſchienen 
war, zum Lachen zu bringen, was gar nicht zum ſonſtigen Styl 
dieſer Rede paßte und ihren Eindruck daher erheblich beein⸗ 
trächtigte. Dann kam Herr v. Puttkamer, dem es in der 
Genugthuung, das Wort im Reichstag zu haben, ähnlich erging: 
als er ohnehin in wunderlicher Breite, als ob das Alles Neuig⸗ 
keiten wären, aus einer Bebel'ſchen Schrift die Auffaffung der 
Sozialdemokratie von der Zukunft darlegte, verweilte er mit 
ſonderbarem Aplomb gerade bei Dingen, mit denen für ſeinen 
Zweck am wenigſten anzufangen war; ſo war er z. B. ganz ent⸗ 
rüſtet über den Satz, daß es „keinen Genuß ohne Arbeit“ geben 
folle, Mit Recht bemerkte jemand, es wäre intereſſant, zu 
wiſſen, was Fürſt Bismarck, der dabei ſaß, ohne eine 
Miene zu verziehen, von der breiten Ausetnanderjepung 
mit wenig Inhalt denke. Als dann Herr Windthor ft 
das Wort erhielt und, wie gewöhnlich, auf die links zur Bun⸗ 
desraths⸗Eſtrade führende Treppe ſtieg, ſetzte ſich Fürſt Bismarck 
dicht neben ihn und der Chef des Zentrums, ganz Selbſtgefühl, 
benutzte dieſe pikante Situation, um dem Kanzler eine Anzahl 
unangenehmer Dinge im vollſten Sinne des Wortes ins Geſicht 
zu ſagen. Aus der oratoriſchen Seiltänzerei, welche er betreffs 
der Vorlage aufführte, ſchloß man faſt allgemein auf die Richtig⸗ 
keit der Anſicht, daß das Zentrum nach einer Anzahl Winkelzüge 
für die Verlängerung ſtimmen wird. Fürſt Bismarck 's Erwide⸗ 
rung war in ihrem erſten Theil voll Verve und Entſchiedenheit; 
man hatte den Eindruck, daß er, was ſpeziell das Zentrum be⸗ 
traf, über Herrn Windthorſt hinweg ſich an die prinzipiell zur 
Verſtändigung mit der Regierung bereiten Mitglieder der Partei 
wandte. Nachher gerieth der Kanzler in eine breite Auseinander⸗ 
ſetzung über die Abwälzung der Steuern, das eherne Lohngeſetz, 
die Schwankungen des Geldwerths ꝛc., in deren Verlauf der 
Präſident genöthigt war, mit der Glocke die Privatunterhaltung 
zu dämpfen. 


L. C. Berlin, 20. März. „Niemals hat die libe⸗ 
rale Partei einen größeren Sieg errungen, als 
durch dieſe Vereinigung der bisher geſchiede⸗ 
nen Fraktionen.“ Alſo zu leſen in einem Artikel über 
„die Konſolidation der Parteien“, welcher der freikonſervativen 
„Poſt“ von hervorragender Seite zugegangen iſt. Die „Poſt“ 
hat den Artikel zum Abdruck gebracht als Bild einer, wie ſie 
glaubt, in weiten Kreiſen herrſchenden Stimmung. Iſt die An⸗ 
ſicht der „Poſt“ zutreffend, fo begreift ſich leicht, weshalb die 
liberale Partei im Reichstag zum Gegenſtand des Spoltes ge⸗ 
macht worden iſt. Der „Poſt“⸗Artikel jagt, die Vereinigung der 
Parteien fet erfolgt „im Intereſſe des Grundſatzes ber Oppo⸗ 
ſition.“ Dieſe Behauptung einzuſchränken, liegt um fo weniger 
Anlaß vor, als der Verfaſſer (ein alter Beamter) eingeſteht, daß 
er ſelbſt, als Freikonſervativer „von dem Grundſatz der Königs⸗ 
und Verfaſſungstreue zwar vollſtändig beherrſcht und angezogen, 
durch das Verhalten der ultrakonſervativen preußiſch⸗partikula⸗ 
riſtiſchen, kirchlich-unduldſamen Partei wieder abgeſtoßen werde. 
In Gegenden, in denen dieſe letztere Partei die Herrſchaft that⸗ 
ſächlich in Händen habe, gelten Alle, die den extremen Anſchau⸗ 
ungen nicht huldigen, ungeachtet aller Treue zum Könige, zum 
deutſchen Vaterlande und zur beſchworenen Verfaſſung für nicht 
„geiinnungstüchtig“ und „anrüchig“, ja, man bezeichnet Jeden, 
der gewiſſen Stanbesvorurtheilen keinen Beifall entgegenbringt, 
ſchlankweg als „Demokraten.“ Wenn das am grünen Holz der 
Freikonſervativen geichieht, fo können die Liberalen ſich nicht bes 
klagen, wenn ſie von der abhängigen Preſſe als „Republikaner“ 
in den Bann gethan werden. Auch der alte Beamte der „Poſt“ 
wiederholt die unwahre Behauptung, daß die Liberalen eine Ab⸗ 
änderung der Verfaſſung anſtrebten, anſcheinend aber nur um 
deſto freier konſtatiren zu können, daß die Ziele der Kon⸗ 
ſervativen oft genug weit hinausgehen über die Ver⸗ 
faſſung und das beſtehende Recht. In wie fern 
die Ziele der extrem Konſervativen und diejenigen der Regierun 
identiſch find, erörtert die „Poſt“ nicht; aber man weiß ja, daß 
die Angriffe auf das Budgetrecht des Reichstags, auf die geheime 
Abflimmung bei den Wahlen von der Regierung ausgehen. Der 
Reichskanzler hat zwar in feiner Rede vom 15. d. Mis. erklärt, 
er wüßte nicht, was man etwa an Stelle des Parlaments ſetzen 
wollte; aber das Parlament, wie es iſt, als eine politiſche Ver⸗ 
tretung der Nation wünſcht er durch eine Vertretung der unter 
Staatsaufficht organiſirten einzelnen Gruppen wirthſchaftlicher 
Intereſſen zu erſetzen, die ſelbſtverſtändlich nicht nach Verfaſſung 
und Recht, ſondern nach dem Grundſatze von „Mein und Dein“ 
handeln würde. Dieſen grundſtürzenden Zielen gegenüber haben 
die liberalen Fraktionen auf unweſentliche Abweichungen der 
Meinungen im Intereſſe des Grundſatzes der Oppofition vers 
por: low zur Berk ber re Einigung Deutſch⸗ 
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öffentliche Wahlen. Das Geſetz beſtimmt, daß Stimm⸗ 
zettel, welche nur die Bezeichnung der zu wählenden Perſonen 
enthalten, nicht als Druckſchriften im Sinne der Reichs⸗ und 
Landesgeſetze gelten. Das Geſetz iſt bekanntlich aus der Ini⸗ 
tiative des Reichstags hervorgegangen und durch den bei den 
letzten Reichstagswahlen wiederholt vorgekommenen Fall veran⸗ 
laßt worden, daß ſozialdemokratiſche Stimmzettel auf Grund des 
Sozialiftengeſetzes beſchlagnahmt wurden. 

— Geſtern fand im Reichstagsgebäude eine Sitzung des 
Bundesrathes ſtatt. Auf der Tagesordnung ftanden zu: 
meiſt Vorlagen über elſaß⸗Alothringiſche Angelegenheiten. Zur 
Vertheilung im Bundesrathe iſt der Antrag Badens gelangt, die 
Inſel Reichenau im Bodenſee in das Zollvereinsgebiet 
einzubeziehen. Ueber denſelben wird der „Voſſ. Ztg.“ Folgendes 
mitgetheilt: 

Der Antrag bezweckt, daß 1) die Inſel Reichenau vorbehaltlich der 
näheren Modalitäten der Ausführung am 1. Mai 1884 dem deutſchen 
Zollgebiete angeſchloſſen werde und die Ausführung des Anſchluſſes in 
der von der badiſchen Regierung beantragten Weiſe zu geſchehen habe; 
2) in dem ansuichließenden Gebtetötheile die Nachſteuer unter Leitung 
einer beſonderen Kommiſſion nach Maßgabe eines beigefügten Verord⸗ 
nungsentwurfs zu erbeben fet und 3) von dem Ertrage der Nachſteuer, 
nach Abzug der Erbebung: koſten, 40 pCt. der badiſchen Regierung über⸗ 
wiejen, 60 pGt. aber zu den Reichseinnahmen verrechnet werden. In 
der Begründung wird auf die 1835 erfolgte Abmachung Bezug genom⸗ 
men, wonach die Inſel Reichenau vom Zollverbande ausgeſchloſſen, 
ihrem Verkebre mit dem übrigen Baden aber die ſteuerfreie Einfuhr 

rer Urerzeugniſſe, unter ſichernden Aufſichtsmaßregeln, zugeſtanden 
worden fei. Lange Fahre fet kein Mißbrauch dieſer Begünſtigung feft- 
geſtellt, zu Anfang des vorigen Jahrzehnts jedoch die heimliche Einfuhr 
einer größeren Menge Schweizer Weins ſeitens eines fremden (nicht 
Reichenauer) Weinhändlers entdeckt und damit eine Verſchärfung der 
Aufſichtsmaßregeln herbeigeführt worden. 
Nach Beendigung der Sozialiſtengeſetzdebatte hat der 
Reichstag die ihm vorliegenden größeren Geſetzentwürfe 
ſämmtlich, mit Ausnahme des Aktiengeſetzes, in erſter Leſung er⸗ 
ledigt. Das letztere wird Mitte der nächſten Woche auf bie 
Tagesordnung geſetzt werden. Es bleiben alsdann zunächſt noch 
Anträge aus dem Hauſe, die in großer Anzahl, und darunter 
ſehr wichtige vorliegen. Indeſſen wird der Reichstag gleichwohl 
vorausſichtlich Ende nächſter Woche ſich vertagen und es werden 
alsdann für längere Zeit ausſchließlich die Kommiſſionen in 
Thätigkeit treten. 
Der Geburtstag des Kaiſers wird in dieſem 
Jahre zum erſten Mal von den Poſtanſtalten des ge⸗ 
ſammten Reichs poſtgebiets wie ein Sonntag begangen werden, 
während er bisher nur wie ein nicht auf einen Sonntag 
fallender kirchlicher Feiertag angeſehen wurde. In Folge 

deſſen werden am Sonnabend alle Poſtanſtalten von 9 Uhr 
früh bis Nachmittag 5 Uhr geſchloſſen und nur Vormittags 
von 8 bie 9 und Nachmittags von 5 bis 7 Uhr geöffnet fein. 
Der gewöhnliche Beſtelldienſt der Briefe u. ſ. w. ruht von 
9 Uhr Vormittags ab (in Berlin von 10 Uhr ab, während die 
Rohrpoſt unausgejegt thätig bleibt). In kleineren Städten iſt 
auch der Telegraphendienſt beſchränkt. 

— Im Senate der Vereinigten Staaten iſt 
laut telegraphiſcher Meldung am Mittwoch von dem Ausſchuſſe 
für auswärtige Angelegenheiten eine Bill eingebracht worden, 
welche die Prüfung des für den Export be⸗ 
ſtimmten Fleiſches anordnet und die Einfuhr ge 
fälſchter Nahrungsmittel verbietet. Dieſe 
Maßregel wird, wie das „Berl. Tagebl.“ hervorhebt, wenn fie 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald August König. 
(Nachdruck verboten.) 
(67. Fortſetzung.) 
3. Kapitel. 
Leberliftet. 

An dem Abend deſſel en Tages, an dem Theo Sonnenberg 
dem Bankier Reichert gegenüber ſeine Maske abgeworfen hatte, 
befand Dora ſich in gewaltiger Aufregung. 

Sie hatte ein anonymes Schreiben empfangen, in dem ihr 
mitgetheilt wurde, daß eine gewiſſe Perſon bereit ſei, ihr un⸗ 
widerlegbare Beweiſe für die Schuldloſigkeit Dornberg's zu über⸗ 
liefern, wenn ſie dafür eine Summe Geldes opfern wolle. 

Es wurde ferner darin gerathen, mit ihrem Advokaten oder 
ihren Freunden ſogleich über dieſen Vorſchlag zu reden und 
noch heute ihre Antwort in einem verſiegelten Briefe der Poft 
zu übergeben. 

Als Adreſſe war eine Chiffre angegeben, die betreffende 
Perſon wollte am nächſten Morgen die Antwort von der Poſt 
abholen und dann ſofort weitere Mittheilungen machen, voraus⸗ 
geſetzt, daß die dafür gebotene Summe ihren Erwartungen ent⸗ 


räche. 
atm war Dora augenblicklich entſchloſſen, dieſen Brief 
dem Doktor Kirchner und dem Oberſten vorzulegen, Fränzchen 
und der Kriminalrath konnten ja auch zur Berathung hinzugezo⸗ 
gen werben, jedenfalls mußte dem anonymen Schreiber eine 
nennens werthe Summe geboten werden. 

Mit Erneſtine ſprach ſie nicht darüber, ſie hatte das Ver⸗ 
trauen zu dieſer einſtigen Freundin verloren. 

Der Bruch zwiſchen den beiden war allerdings durch ernſtes, 
ruhiges Ausſprechen gemildert worden, vorzugsweiſe dadurch, daß 
Erneſtine ihre Uebereinſtimmung mit den Anſchauungen Dora's 
über Sonnenberg erklärt hatte, aber es blieb trotzdem bei der 
Trennung. 

Erneſtine ſollte bleiben, bis ſie ein anderes Unterkommen 
gefunden hatte, aber ſie mußte dafür das Verſprechen geben, weder 
chriftlich noch mündlich mit Sonnenberg wieder in Verkehr zu 


eten. 

Das hatte Erneſtine gelobt, und gewann fie auch dadurch 
das Vertrauen der Freundin nicht wieder, ſo ſchien ſich doch 
nun das Verhältniß zwiſchen den beiden erträglicher zu geſtalten. 

Erneſtine ſchien nun auch alles vermeiden zu wollen, was 
ihrer Gebieterin mißfallen konnte, fie forſchte nicht nach dem Ziel 


Er 
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Geſetzeskraft erlangt, nach zweifacher Richtung hin ihre Wirkung 
üben. Verſtehen ſich nämlich die Vereinigten Staaten dazu, das 
auszuführende Schweinefleiſch einer gewiſſenhaften Unterſuchung 
auf Trichinen unterwerfen zu laſſen, ſo fällt für die deutſche 
Regierung das bisher geltend gemachte Motiv für das Verbot 
amerikaniſchen Schweinefleiſches weg, und es wird alsdann ent⸗ 
weder das Verbot aufgehoben, oder, wenn es gleichwohl auf⸗ 
recht erhalten werden ſoll, der wahre Grund für daſſelbe zum 
Vorſchein kommen müſſen. Andererſeits aber würde ein Verbot 
der Einfuhr gefälſchter Nahrungsmittel in die Vereinigten 
Staaten klar ſtellen, was es mit dem Gerede auf ſich hat, es 
würde namentlich aus Deutſchland eine ungeheure Menge ge⸗ 
fälſchten Weines nach Amerika exportirt. Sollten ſich 
dieſe Gerüchte als wahr erweiſen, was wir einſtweilen nicht 
glauben, ſo würde die deutſche Regierung ehrenhalber kaum 
umhin können, auch die deutſchen für den Export beſtimmten 
Nahrungsmittel, bevor ſie außer Landes gelaſſen werden, einer 
amtlichen Unterſuchung unterziehen zu laſſen, ſo gut wie die 
Vereinigten Staaten das zu exportirende Schweinefleiſch. 

— In dem heute ausgegebenen erſten Verzeichniß der 
beim Reichstage eingegangenen Petitionen nehmen die zünft⸗ 
leriſchen Petitionen den breiteſten Raum ein. Nicht weniger als 
243 Vorſtände von Innungen aus allen Theilen des Reichs be⸗ 
antragen eine Abänderung der $$ 97 und 100 e der Gewerbe: 
ordnung in Bezug auf anderweite Regelung des Innungsweſens 
u. ſ. w., anſcheinend zur Unterſtützung des Antrags Ackermann 
und Gen. wegen Verbots von Lehrlingshaltens ſeitens der Nicht⸗ 
innungsmeiſter. Eine weitere Serie von 114 Petitionen mit ca. 
3000 Unterſchriften von Landwirthen, Grundbeſitzern, Kaufleuten 
und Arbeitern des Landkreiſes Metz, von dem Abg. Grad über⸗ 
reicht, bittet um Erhöhung der Eingangszölle auf Getreide und 
andere landwirthſchaftliche Produkte des Auslandes. 

— Wie wenig ängſtlich die „N. A. Ztg.“ iſt, wenn es ſich 
darum handelt, die deutſche freiſinnige Partei zu 
verdächtigen, ergiebt ſich aus der Weiſe, wie ſie einen Rechen⸗ 
ſchaftebericht des welfiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
neten Langwerth v. Simmern vor ſeinen Wählern 
„mißverſtanden“ hat. Der Abgeordnete ſollte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit „die beſtimmte Hoffnung ausgeſprochen haben, daß der jetzt 
fuftonirte entſchiedene Liberalismus den preußiſchen Militarismus 
beſiegen werde. Dann werde die Wiederherſtellung Hannovers 
erfolgen. Als Frhr. v. Simmern die Rede hielt, auf welche die 
„N. A. Ztg.“ anſpielt, nämlich am 2. März, exiſtirte die frei⸗ 
finnige Partei noch nicht; der Redner konnte alſo auch nicht die 
Hoffnung ausſprechen, daß die freiſinnige Partei die Allianz 
zwiſchen Militarismus, d. h. der militärisch - bureaukratiſchen 
Staatsregierung, und dem Liberalismus ſprengen werde. Wir 
ſind mit den Hoffnungen des welfiſchen Freiherrn nicht bekannt; 
aber die Wiederherſtellung Hannover's von der liberalen Partei 
des Reichstags zu erwarten, wäre einfach lächerlich. 

— Gegenüber einem neuen perfiden Angriff, welchen die 
„Nordd. Allg. Zig.“ gegen den verſtorbenen Lasker verſucht 
hat (Lasker ſollte die Schuld an den hohen Gerichts⸗ und 
Anwaltsgebühren tragen), wird darauf hingewieſen, daß 
derſelbe zur Frage der Anwaltsgebühren und Gerichtskoſten 1878 
weder der betr. Kommiſſton angehört noch im Plenum das Wort 
ergriffen hat. Daß Lasker, obwohl Rechtsanwalt, keine Prozeſſe 
annahm und deshalb auch perſönlich an hohen Anwaltsgebühren 


und Zweck der Aus fahrt, als Dora der Magd befahl, einen Ba: 
gen zu holen. 

„Katharine muß auch noch ausgehen,“ ſagte Erneſtine, als 
Dora ihren Hut vor dem Spiegel aufſetzte, „es wäre mir lieb, 
wenn Du ihr das erklären wollteſt, mir hat ſie, wie es ſcheint, 
den Gehorſam gekündigt.“ 

„Ausgehen?“ fragte Dora. „Wohin?“ 

„Ich hab's notirt, damit nichts vergeſſen wird,“ fuhr 
Erneſtine fort, indem ſie ihr einen Zettel überreichte. „Deine 
Putzmacherin hat wieder einmal nicht Wort gehalten, Deine neue 
Robe iſt ebenfalls heute nicht abgeliefert worden, dann wollteſt 
Du auch den neuen Roman vom Buchhändler holen und eine 
andere Modezeitung beſtellen laſſen —“ 

„Ja, ja, es iſt wahr,“ unterbrach Dora ſie mit einem 
flüchtigen Blick auf den Zettel, „ich würde an das Alles nicht 
mehr gedacht haben, wenn Du mich nicht erinnert hätteſt.“ 

„Im Hinblick auf die aufregenden Ereigniſſe des heutigen 
Tages iſt das ja ſehr natürlich,“ nickte Erneſtine, von ihrer 
Häkelarbeit aufblickend. „Weißt Du, wo ich jetzt unſichtbar 
ſein möchte?“ — „Nun?“ 

„Im Hauſe Deines Bruders. Ich möchte jede Wette darauf 
eingehen, daß Sonnenberg der Einladung zum Souper Folge 
leiſten wird. Die Stadträthin hat ſicherlich nichts gethan, 
um ihn zurückzuhalten, man hofft vielleicht, daß Du auch 
kommen wirſt.“ E 

„In dieſer Hoffnung wird man ſich freilich getäuſcht ſehen!“ 

„Um ſo freier kann man über Dich reden.“ 

„Mögen ſie's thun, was liegt mir daran?“ ſagte Dora 
achſelzuckend. „Es iſt noch nicht aller Tage Abend, das Ende 
könnte anders ausfallen als ſie ahnen. Mögen ſie ſtolz darauf 
ſein, daß dieſer Abenteurer ihr Hausfreund iſt und bleibt, die 
Augen werden ihnen wohl auch noch einmal geöffnet werden. 
Hier, Katharine,“ wandte ſie ſich zu der eintretenden Magd, 
„dieſe Ausgänge müſſen heute Abend noch gemacht werden, ſieh 
Dir den Zettel genau an, damit nichts vergeſſen wird.“ 

„Heute Abend noch?“ fragte Katharina verdroſſen, während 
ihr Blick forſchend das Geſicht Erneſtinen's ſtreifte, die ihre ganze 
Aufmerkſamkeit nur der Häkelarbeit zu widmen ſchien. „Von 
Pontius zu Pilatus, es ſind weite Wege, gnädige Frau. 

„Du kannſt ja auf gewiſſe Strecken den Omnibus benutzen, 
ich werde wohl auch nicht ſo bald heimkommen.“ 

Dora nickte nach dieſen Worten der Geſellſchafterin noch 
einmal zu und ging, von der Magd begleitet hinaus. 
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Lasker in Betreff der hohen Anwaltsgebühren iſt ſomit ganz und 
gar aus der Luft gegriffen. R ‘ 


— Die ultramontane „Schleſ. Volksztg.“ erinnert zu guter 


Stunde an die im Namen des Zentrums abgegebene Er⸗ 
klärung, mit welcher Frhr. v. Franckenſtein am 9. Okto⸗ 
ber 1878 die ablehnende Haltung ſeiner Partei gegen das 
ate aliſtengeſetz begründete. Es heißt in derſelben 
wörtlich: 
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kein Intereſſe hatte, iſt bekannt. Die Bezugnahme auf den Abg. é 


„Meine politifden Freunde und ich verurtheilen mit den ver⸗ 
bündeten Regierungen voll und ganz bie ſozialdemokratiſche Agitation, 


infofern dieſelbe darauf gerichtet if, Gottesfurcht, Chriſtentbum und 


Kirche zu zerstören, oder inſofern durch dieſelbe ſtrafwürdige, die 


Geſellſchaft oder Eigentbum bedrohende Ziele verfolgt werden. Wir 
erachten es jedoch weder für gerecht, noch für nothwendig und heil⸗ 
fam, dieſer Agitation durch ein polizeiliches Ausnabmegeieg nach Art 
des von den verbündeten Regierungen vorgelegten entgegen zu treten. 
Daſſelbe bedrobt mit den verwerflichen zugleich auch berechtigte Be 
firebungen. Es geſährdet in hohem Maße die Gemeinfreibeit 
ſtellt die Rechtsſicherheit der Staatsbürger in Frage, indem es in 
weitem Umfange das polizeiliche Ermeſſen an Stelle des richterlichen 
Urtheils ſetzt. Ob es den angeſtrebten Erfolg erreichen werde, if 
mindeſtens zweifelhaft. unzweifelhaft dagegen, daß durch daſſelbe in 
weiteren Kreiſen die Erbitterung des Arbeiterſtandes gegen die anderen 
Klaſſen der Geſellſchaft bedenklich gefleigert, und nur zu wahrſcheinlich. 
Wen Sfentlicen Distusfion die W a 
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— Einen werthvollen Beitrag zur Illuſtration der Soll» 
darität der Intereſſen zwiſchen großem und 
mittlerem bezw. kleinem Grundbeſitz liefert die 
neueſte preußiſche Statiſtik über die Verſchuldung des 
Grundbeſitzes. Herr Sombart iſt der Anſicht, daß der 
Getreidehandel zu dieſer hohen Verſchuldung weſentlich beige⸗ 
Fragen ae ; : ve 

„Der Großgrundbeſitz, der jetzt am Lauteſten klagt, fagt 
Sombart, hat aber das Mee auf dieſem Spetulationsacbier oh 
und nun, da es mit der ſpekulativen Steigerung der Preiſe nicht mehr 
fo weiter gebt, ruft er die Hilfe des Staats, angeblich für die Bauer 
an, ſtatt vor feiner eigenen Thür zu kehren. Di: Bauern haben 
ihm, Gott ſei Dank, noch nicht Überall nachgemacht!“ 

— Wie ein rheiniſches Blatt meldet, iſt bezüglich der gro 
ßen Herbſtübungen bis jetzt beſtimmt, daß der Kaiſer 
die Parade über das ſiebente Armeekorps am 15. September 
bei Wevelinghoven und über das achte Armeekorps am 23. Sep⸗ 
tember bei Zülpich abhalten wird. Zwiſchen dieſen Tagen wer⸗ 
ral vorausſichtlich die Manöver beider Korps gegen einander 
allen. 

— Aus Kaiſerslautern wird gemeldet, die dortigen 
Nationalliberalen hätten beſchloſſen, die Kandidatur für den 
Reichstag Herrn von Bennigſen anzutragen und ſei Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß derſelbe einwillige. i 

Aus Bremen wird ber „Nat. Ztg.“ geſchrieben „ Ueber 
die letzte Aeußerung des Reichskanzlers in der Zollanſchluß⸗ 
Frage find hier beunruhigende Gerüchte verbreitet, die kaum 
auf einer Grundlage von Wahrheit ruhen können. Soviel pit 
bekannt geworden, hat noch kurz vorher vin leitendes Mitglied 
des Senats erwartet, zu mündlichen Verhandlungen na 
Friedrichsruh oder Berlin berufen zu werden, ſodaß die + 
weiſung unmittelbar an den Bundesrath allerdings überraſchen 
gewirkt hat; der Reichskanzler ſelbſt habe ſich indeſſen wo 
wollend über Bremens Auffaſſung der Art des Zollanſchluſſes 
ausgesprochen und nur hinzugefügt, es halte ſchwer, die preußiſche 


Erneſtine legte die Handarbeit hin und ſandte ihrer Gebie⸗ 
terin einen ee te auf Blick nach. 

Leiſe erhob fie ſich, auf den Fußſpitzen ſchlich fie zur Thüre, 
wo fte horchend ſtehen blieb. zen schlich fe g 3 

Sie hörte den Wagen von dannen rollen. Katharina kehrte 


in die Küche zurück und rumorte dort in einer Weiſe, die ihren 
So verſtrich eine geraume Zeit, | 


Unwillen deutlich bekundete. 
dann kam die Magd aus der Küche wieder heraus, die Korridor⸗ 
thür wurde geöffnet und gleich darauf wieder mit ſolchem Un⸗ 
geſtüm geſchloſſen, daß die Glasſcheiben klirrten. N 
Erneſtine wartete noch eine Weile, draußen blieb alles FL, | 
ſie öffnete die Thür und ging hinaus. = 
Nur im Korridor brannte die Lampe, in ber Küche war esq 
dunkel, der Hausſchlüſſel und ebenſo der Schlüffel zur Korridor⸗ 
thür hingen nicht mehr an ihrem gewohnten Ort, dies war der 
ſicherſte Beweis, daß die Magd das Haus verlaſſen hatte. ) 
Erneſtine ſchob den inneren Riegel an der Korridorthür vor | 
und kehrte in den Salon zurück; tief aufathmend ſtellte ſie die 
Lampe auf ein kleines Tiſchchen in der Nähe des Fenſters. | 
Auf dieſes Signal mußte Sonnenberg draußen bereits ges 
wartet haben, denn ſchon nach wenigen Minuten ließ der Klang i 
der Glocke ſich leiſe vernehmen. | 
Erneſtine eilte hinaus und ließ den Erwarteten ein, hinter 
dem ſie die Thür wieder verriegelte. | 
„Alles ausgeflogen?“ fragte er leiſe, während er ihr in den 
Salon folgte. 0 
„Würde ich das Signal gegeben haben, wenn es nicht ber { 
all wäre?“ erwiderte fie. „In der erſten Stunde haben wir 
eine Störung zu befürchten —“ 
„Laß uns in jenes Gemach gehen,“ unterbrach er ſie, in 
er die Portiöre zurückſchlug, die den Salon mit dem Bonbolr 
Dora's verband. 
Erneſtine nahm die Lampe vom Tiſch und folgte ihm 
ſchweigend. > 
„Du haſt wohl den Brief geſchrieben, den Dora heute 
— — empfangen hat? ſagte fie, als fie ſich niedergelaſſen 
atten. 
„Ja, und wie ich ſehe, hat er ſeinen Zweck erfüllt, Dorg 
wird nun mit ihren Freunden berathen, wie dieſer Brief beant⸗ 
wortet werden ſoll.“ ' 
„Erwarteſt Du eine Antwort?“ 
„Natürlich, aber wie ſie auch lauten 
Werth für mich. Wo ift die Magd?“ 
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Staatsregierung von ber Nothwendigkeit eines Freihafens bei 
der Stadt Bremen (Ratt lediglich bei Bremerhaven) zu über⸗ 
zeugen, ſo daß es am beſten ſein werde, beim Bundesrath in 
das Für und Wider einzutreten. Wenn hiernach das Intereſſe 
des ge ammten Hinterlandes der Weſerhandelsplätze an dem nach 
Bremen heraufzuziehenden Seeverkehr ins Spiel kommt, ſo ver⸗ 
bindet fic) mit der Zollfrage eng die Stromvertiefungs » Frage, 
und wird die erſtere auch vielleicht um etwas aufgehalten, durch 
die ohne weiteres angerufene vielköpfige Inſtanz, ſo iſt die letztere 
dafür in ihrer Reifung offenbar beſchleunigt. Die weiteſten 
Kreiſe werden ſich nun darüber klar werden müſſen, ob es für 

tſchland der Mühe werth erſcheint, den großen Verkehr in 
der Weſer ebenſo landeinwärts zu ziehen und bequem mit der 
Flußſchifffahrt zu verbinden, wie das in der Elbe längſt der 
Fall i 


Detmold, 18. März. In verſchiedenen Städten unſeres Fürſten⸗ 
thums find in den letzten Tagen ſozialdemokratiſche Flug⸗ 
blätter verbreitet. So wurden in der Nacht vom 14. zum 15. d. 
in Lage Flugblätter unter den Hausthüren her in die Häuſer geſcho⸗ 
ben. Das Blast trägt die Aufſchrift: „An die Wähler des lippiſchen 
Wablkreiſes“ und iſt unterzeichnet: „Eine Anzahl ſozialdemokratiſcher 
Wähler des lippiſchen Wahlkreiſes.“ Am 15. d. wurden in Schötmar 
und Lemgo Hausſuchungen vorgenommen und in letzterer Stadt wur⸗ 
den bei einem Wirth und einem Zigarrenmacher eine Menge verbote⸗ 
ner ſozialdemokratiſcher Flugſchriften aufgefunden, in Folge deſſen der 
detreffende Zigarrenmacher ſogleich verhaftet wurde. Am 15. d. früh 
durcheilten ¿we Burſchen die Straßen der Stadt Barntrup, der eine 
die Inke, der andere die rechte Häuſerreihe bedienend, und gaben in 
den Wohnungen ein ſozialiſtiſches Flugblatt ab. 
Metz, 19. März. Die Wiedereröffnung des geſchloſſenen Cercle 
wurde heute als „Caſino Vieffin” geſtattet. (Fr. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 19. März. Der „National“ berichtet: „Die 
neueſten, im Miniſterium des Auswärtigen eingetroffenen Nach⸗ 
richten aus Peking melden, daß dank Li⸗Hung⸗Tſchang die Frie⸗ 
dene partei endgültig die Oberhand behalten habe. Dieſer Um⸗ 
ſchwung ſtimme mit den bei unſerm Geſchäftsträger in Peking 

gemachten Verſuchen, um die Verhandlungen zu einem freund⸗ 
ſchaftlichen Abkommen wieder anzuknüpfen. Der neue Geſandte 
Patenotre wird, ſobald die Regierung ihre Abſichten in betreff 
China's feſtgeſtellt hat, nach Peking abreiſen. Die „Republique 
Francaiſe“ verlangt bereits, daß Frankreich nur auf Grund des 
Beſitzes von ganz Tonkin und Zahlung einer Kriegsentſchädi⸗ 
dung von ſeiten China's verhandle. 
Die Einnahme von Bacninb und Sontay“, ſchreibt 
be le „bat uns zu Herren des Deltas gemacht, deſſen Beſitz uns die 
Macht über Tonkin gewährt, nicht über das ohne Rückſicht und Ueber⸗ 
legung nach der Phantafie die Herren Tieng, Li und Bourci zuge⸗ 
— — und geſchmälerte Tonkin, ſondern über das ganze Tonkin 
im feinen biſtoriſchen und Jahrhunderte alten Grenzen. Dieſer Beſitz 
und dieſe Macht find zur vollendeten Thatſache geworden. Zu erör⸗ 
tern bleibt deshalb nur noch die Frage der chineſiſchen Entſchädigung. 
Man verſtehe uns wohl: nicht das Prinzip, ſondern die 
Siffer dieſer Entſchädigung.“ 
Die Forderung wird darauf geſtützt, daß die „tollkühne 
Diplomatie China's die direkte Urſache der Erhebung der Anna⸗ 
miten geweſen fei, daß die ſchwarzen Banden aus chineſiſchen 
Arſenalen fortwährend mit Kriegsmaterial verſorgt worden ſeien, 
und daß endlich reguläre chineſiſche Truppen in und bei Bacninh 
gegen die Franzoſen gekämpft hätten.“ Dies ſei eine Verletzung 
des Völkerrechts, weit ſchlimmer als ſeiner Zeit die berüchtigte 
Alaboma⸗Angelegenheit, wegen deren England vom Schiedsgericht 
zu Genf verurtheilt worden fei. — Der „Temps“ will wiffen, 


„Dora hat ſie ausgeſchickt.“ 

„Kann ſie nicht, wie damals, zurückkehren und plötzlich hier 
eintreten?“ 

„Ich habe ja die Korridorthür verriegelt, das war damals 
leider nicht geſchehen,“ antwortete Erneſtine ſo zuverſichtlich, daß 
Sonnenberg ſichtbar erleichtert aufathmete. 

„Nun gut,“ ſagte er, ſich in ſeinem Seſſel zurücklehnend, 
„ſo können wir alſo frei von der Leber reden. Iſt es wahr, 
daß Dora Dich entlaſſen hat?“ 

„Wahr und auch nicht wahr. Wir hatten heute Mittag 
einen heftigen Auftritt; es fielen Worte, die mir nicht erlaubten, 

länger in dieſem Verhältniß zu bleiben. Wer von uns beiden 

„ zuerſt die Trennung gefordert hat, weiß ich jetzt nicht mehr —“ 

„Es iſt auch gleichgiltig,“ unterbrach er ſie. Was gedenkſt 
Du nun zu beginnen?“ 

„Die Antwort auf dieſe Frage iſt leicht zu finden, — ich 
werde eine andere Stelle ſuchen.“ 

: „Und an Rache denkſt Du nicht?“ 

0 In den grauen Augen Erneſtine's blitzte es auf ein herber 
Zug umzuckte die feſt aufeinander gepreßten Lippen. 

„Ich bin nicht geſonnen, auf die Rache zu verzichten,“ fuhr 
er mit ziſchender Stimme fort, „und ich meine, Du müßteſt eben 
ſo denken. Wenn ſie meine Hoffnungen nicht erfüllen wollte, 

die ihr ſehr wohl bekannt waren, dann hätte ſie das mit leichter 

Mühe andeuten können und die ſchmachvolle Niederlage wäre 

mir erſpart geblieben. Was habe ich denn jo Schweres ver: 

brochen, daß ſie meine Hand in dieſer beleidigenden Weiſe zurück⸗ 
ſtoßen durfte?“ 

„Ich glaubte es zu errathen,“ erwiderte Erneſtine und ihr 
Blick ruhte jetzt durchdringend auf ihm. „Du ſagteſt mir ein⸗ 
mal, wenn Du reden wollteſt, jo würde Dornberg ſofort aus 
dem Gefängniß entlaſſen werden; ich glaube, Dora weiß das, 
ich vermuthe ſogar, daß fie in Dir Denjenigen ſieht, für deſſen 
Schuld Dornberg büßen muß. — Je länger ich über dieſe Ver⸗ 
muthung nachdenke, deſto mehr leuchtet mir ihre Wahrſcheinlich⸗ 
keit ein; ſie hat ſich Deine Huldigungen nur deshalb gefallen 

laſſen um Dich beobachten zu können.“ 

N „Da war ſie auf einer falſchen Fährte,“ ſpottete Sonnen⸗ 

berg mit einem verächtlichen Achſelzucken. „Aufrichtig geſagt, 


» 
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ich wollte, daß ich jene That begangen hätte, ich wäre dann 
jetzt im Beſitz einer Summe, die meine Exiſtenz für immer 


ſtellte.“ 
0 „Du warſt es alſo nicht?“ 


* 


8 
daß General Millot Befehl ertheilt habe, den Vormarſch einzu⸗ 
ſtellen, weil außerhalb des Deltas und ſobald die Bergregion 
erreicht wird, das Land keine Hülfsquellen mehr biete und auch 
den Chineſen nicht mehr geſtatte, ein Zentrum des Widerſtandes 
zu ſchaffen, als um den Preis von Anſtrengungen, zu denen ſie 
unfähig ſeien. 


Paris, 19. März. Der Marineminiſter hat von dem 
Gouverneur von Cochinchina folgende Depeſche erhalten: 
„Saigon, 18. März. Geſtern bin ich mit der cochinchineſiſchen 
Flotte aus Kambodſcha zurückgekehrt. Mir wurde der herz⸗ 
lichſte Empfang vom Könige von Kambodſcha zu Theil und in 
jeder Zuſammenkunft betheuerte er ſeine Opferwilligkeit für Frank⸗ 
reich. Die Feſte waren prachtvoll. Ich übergab die Geſchenke 
der Kolonie Cochinchina. Alle Geſchäfte wurden abgemacht. 
Wir einigten uns über die Gründung einer gemiſchten Gerichts⸗ 
behörde, der alle Vergehen in Sachen der indirekten Steuern 
unterbreitet werden ſollen. Dieſes Gericht beſteht aus zehn fran⸗ 
zöſiſchen Beamten, von denen einer Präſident iſt, und zwei Man⸗ 
darinen. Der Vertrag beſtimmt in 99 Artikeln die Regeln des 
von dem Gerichte zu befolgenden Verfahrens und vervollſtändigt 
den Vertrag von 1883, der unſeren Landesangehörigen und den 
Europäern bei ihren Streitigkeiten mit den Aſiaten keinen genü⸗ 
genden Schutz gewährt und der franzöſiſchen Verwaltung keinen 
Einfluß auf die Unterthanen des Königs von Kambodſcha giebt. 
Die Nachricht von der Einnahme von Bac⸗ninh traf am 14. in 
P. Nomte Peuk ein. Alle Häuſer wurden beflaggt und erleuchtet; 
drei Salven der Flottille wurden abgefeuert, auf welche die 
Artillerie von Kambodſcha antwortete. Der König Norodon 
drückte ſeine große Freude aus und erhoffte den endgiltigen Sieg 
unſerer Armee in Tonkin. Charles Thompſon, Gouverneur 
in Cochinchina.“ 

Ueber die Verhandlungen mit China giebt der 
„National“ folgende Mittheilungen: 

„Die letzten aus Peking am Quai d'Orſay eingelaufenen Na che 
richten melden, daß Dank den verſtändigen Rathſchlägen von Liz 
ung⸗Schong, welcher ſeiner Zeit die Unterhandlungen mit Herrn 
ricou geführt hat, die Friedenspartei definitiv im Rath des chineſi⸗ 
iden Kaiſerreichs triumphirt. Dieſer Umſchwung erklärt, die bei une 
ſerem Geſchäftsträger in China, Grafen v. Semalie, gemachten 
Verſuche, um die Unterhandlungen zur Herbeiführung eines gütlichen 
Uebereinkommens wieder aufzunehmen. Sobald der Minifter der aus wär⸗ 
tigen Angelegenbeiten ſich über die Intentionen der chineſiſchen Regie⸗ 
rung Gewißheit verſchafft haben wird, wird unſer bevollmächtigter 
Miniſter in Peking, Herr Patendtre, unverzüglich auf ſeinen Poſten 
abreiſen, um die Pourparlers fortzuſetzen. Wir bemerken zum Schluß, 
daß der Dolmetſch der chineſiſchen Geſandtſchaft zu Paris ſchleunigſt 
durch den Tſong⸗Li⸗VDamen heimberufen worden iſt. Es unterliegt 
leinem Zweifel, daß dieſer Beamte, der unſere Sprache vorzüglich 
kennt, der chineſiſchen Regierung bei der Wiederaufnahme der Unter⸗ 
handlungen Renſeignements liefern ſoll.“ 


„Man meldet,“ berichtet der „Gaulois,“ „daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung beſchloſſen hat, das Protektorat Frank⸗ 
reichs über die Küſte von Dahomey wieder herzuſtellen und 
zu dieſem Zwecke einen Reſidenten dorthin zu entſenden. Bis zur 
Ernennung dieſes Refibenten hat der „Dupetit⸗Thouars“ einen 
Schiffslieutenant mit einigen Marineſoldaten daſelbſt ans Land 


geſetzt.“ 
Rußland und Polen. 


WO. Petersburg, 19. März. (Orig. ⸗Korr. d. „Poſ. Ztg.“). 
Die Loſung des Tages iſt zur Zeit hier: Spielhagen. Der 
Dichter hatte wohl auf die Reiſe nach Petersburg verzichtet, hätte 


„Haſt Du es auch geglaubt?“ 

„Anfangs nicht, erſt ſpäter kam ich auf den Gedanken, daß 
es möglich ſei.“ 

„Bah, wenn es nur möglich geweſen wäre! Der Schuft, 
für den Dornberg büßen muß, kam mir zuvor.“ 

„Wenn Du ihn kennſt —“ 

„Laſſen wir das,“ ſchnitt er in rauhem Tone ihr das Wort 
ab. „Ich weiß noch nicht, ob es mir gelingen wird, ihm einen 
Theil des Raubes abzujagen. In jedem Falle muß ich darauf 
bedacht ſein, meine leere Kaſſe wieder zu füllen; ich kann in 
dieſer Stadt nicht länger bleiben und ich weiß nicht, wie bald 
ich an einem andern Orte wieder feſten Fuß faſſen werde. Ich 
weiß auch nicht, wohin Du vorſchlagen wirſt und ob ſich 
uns jemals wieder eine günſtige Gelegenheit zur gemeinſa men 
Operation bieten wird; da muß ich alſo ſorgen, daß ich wenigſtens 
der nächſten Zukunft ohne Sorge entgegen ſehen kann.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Papa Wrangel's Memorandum. 
Eine Geſchichte zu Kaiſers Geburtstag, erzählt von Robert v. Hagen. 


Es war am 21. März 187*, alſo einen Tag vor Kaiſers Geburts⸗ 
tag. Papa Wrangel ſaß in ſeinem anſcheinend eben ſo alten Schlaf⸗ 
ſtuhl, wie er ſelbſt war und brummte Unverſtändliches in den origi⸗ 
nellſten aller originellen Schnuribärte. 

„So“, ſagte er endlich in lautem Selbſtgeſpräch, „ſo, jetzt geht 
die Geſchichte ſchon bedeutend glatter, aber es ſcheint mich, daß es 
immerhin beſſer iit, wenn man's noch obendrein aufſchreibt und dann 
recht oft durchlieſt.“ 5 : 5 , 

Der alte General nabm bie vor ihm auf einem Tiſchchen ſtehende 
kleine Glocke und ſchellte zweimal, das Zeichen, ae er Den au ibm 
kommandirten Unteroffizier zu feben wünſchte. Derjelbe, ein hübſcher 
ſtrammer junger Mann, ſtand auch einen Augenblick ſpäter wie einge⸗ 
wurzelt vor ihm, des Beſebles harrend. 5 

„Iſt Herr Rittmeifter von Rabe drüben im Bureau?“ 

„Nein, Ew. eam der Herr Adjutant ſind fortgegangen.“ 

; 8200 gate rangel. — „Haſt Du eine vernünftige Handſchrift, 
mein Sohn 

„Zu Befehl, Ew. Exzellenz!“ y 

„Na, dann lege Dir draußen ab und komm' wieder rein, Du ſollſt 
mich etwas ſchreiben. Verſtanden?“ 

Zu Befehl. Exzellenz!“ ‘ : 

His ver Unteroffizier wieder ins Zimmer kam, mußte er fid an 
den Schreibtiſch fegen und einen großen Bogen Schreibpapier vor ſich 
legen. Die Feder in die Hand nehmend, wartete er, was ihm diktirt 
werden würde. ; 

„Ich will 'mal zuerſt ſehen, ob Du genügend deutlich ſchreibſt, daß 
ich es ohne Glas leſen kann. Schreibe mal etwas zur Probe, aber 
recht groß und deutlich.“ 


Sonnabend, 22. März. 

er gewußt, wie viel ſchmutzigen Staub dieſelbe aufwirbeln und 
zu welchem widerlichen Gezänk ſie die Veranlaſſung bieten würde. 
Spielhagen ſoll heute Abend hier eintreffen, um der am nächſten 
Sonntag im hieſigen großen Theater ftattinbenben erſten Auf⸗ 
führung ſeines neuſten Stückes „Gerettet“ beizuwohnen. Auf 
dem Bahnhof ſoll ihm ein ehrenvoller Empfang berettet werden; 
für einen dem Dichter am Aufführungstage zu überreichenden 
goldenen Lorbeerkran; werden Sammlungen veranſtaltet, und 
den Schluß der Feierlichkeiten ſoll ein großes Feſtdiner bilden, 
an welchem ſich Alle und Jeder, Herren und Damen betheiligen 
dürfen. So weit wäre nun Alles ganz gut und Niemand würde 
hier auch nur daran denken, Spielhagens Bedeutung als Roman⸗ 
ſchriftſteller ſchmälern zu wollen, wenn eben nicht von gewiſſer 
Seite in dieſer Angelegenheit in gar zu taktloſer Weiſe vorge⸗ 
gangen worden wäre. Spielhagens Romane find alle in's Ruſſi⸗ 
ſche überjegt worden und erfreuen ſich in Rußland einer großen 
Popularität; der Dramatiker Spielhagen dagegen iſt hier voll⸗ 
ſtändig unbekannt. Das würde nun auch weiter nichts aus⸗ 
machen und kein Menſch hätte etwas gegen eine würdige Feier 
des Gaſtes einzuwenden gehabt, wenn nicht gleich von vornherein 
in der Sache gar zu arg übertrieben worden wäre. Die Lärm⸗ 
und Reklametrommel wurde in einer Weiſe gerührt, daß ſchließ⸗ 
lich der Eindruck nothgedrungen ein peinlicher werden mußte. 
Dem Faß den Boden ſchlug aber die Nachricht aus, daß die 
ſtädtiſche Duma auf den Antrag des Stadtverordneten Michel⸗ 
ſohn hin, welcher zu einem ſolchen Vorgehen von einigen fibers 
eifrigen Verehrern Spielhagens veranlaßt worden war, beſchloſſen 
habe, ſich an dem Empfang und der Feier offiziell zu betheiligen. 
Eine derartige, zum mindeſten komiſche Auffaſſung der Duma 
betreffs ihrer Pflichten konnte nur die Folge haben, daß ſich in 
den ruſſiſchen Blättern eine gewaltige Oppoſition zu regen 
begann, und den Schaden davon wird der an dem ganzen 
Wirrwarr unſchuldige Dichter zu tragen haben. Der 
Ruſſe iſt wegen ſeiner Gaſtfreundſchaft bekannt, und 
thut in dieſer Hinſicht eher des Guten zu viel, als zu wenig, 
beſonders Ausländern gegenüber. Im gegebenen Falle iſt jedoch 
ſeine Spottluſt zu ſehr herausgefordert worden, die ſich denn 
auch in den Spalten der ruſſiſchen Zeitungen in gerade nicht 
rückſichtsvoller Weiſe Luft macht. Der anſtändige Theil der 
ruſſiſchen Preſſe verurtheilt zwar auch einſtimmig den Beſchluß 
der Duma, befürwortet aber eine Betheiligung an der Feier 
ſeitens der ruſſiſchen Journaliſten und des Publikums, während 
die „Nowoje Wremja“, „Petersburgskaja Gazeta“ und andere 
Vertreterinnen unſerer Boulevardpreſſe von einer Betheiligung 
überhaupt nichts mehr wiſſen wollen und hierbei einen Ton an⸗ 
ſchlagen, der jeder Beſchreibung ſpottet. Am ſchmählichſten kom⸗ 
men die Petersburger Deutſchen dabei weg, und das Alles — 
wie leider zugeſtanden werden muß — dank der Taktloſigkeiten 
Einiger, welche ſich unberufener Weiſe zu deren Repräſentanten 
aufgeworfen haben. Die deutſche „Petersburger Zeitung“, 
welche ſich zuerſt auch vom allgemeinen Spielhagen⸗Enthuſtasmus 
hatte hinreißen laſſen, iſt noch rechtzeitig zur Vernunft gekommen, 
und ſucht zu retten, was noch zu retten iſt, indem ſie durch ruhige 
und maßvolle Beſprechung des Für und Wider auf die hoch⸗ 
gehenden Wogen der Leidenſchaften beruhigend zu wirken ſucht; 
der „Herold“ aber zahlt ſeinen ruſſiſchen Kollegen mit gleicher 
Münze und ſucht ſie womöglich noch zu übertrumpfen. Hoffent⸗ 
lich nimmt dieſe unblutige, aber um ſo traurigere Fehde ein 
baldiges Ende. Zu bedauern iſt, wie geſagt, nur Spielhagen. 


„Was befehlen Ew. Exzellenz, daß ich ſchreiben ſoll?“ — fragte 
der junge Unteroffizier in ſichtbarer Verlegenheit. : 

„Ganz egal,“ antwortete der Marſchall. „Zum Beifpiel — Du 
haſt doch peaialls einen Schatz, nne Braut ? be? 

„Zu Befehl, Ew. Exzellenz, erwiderte der Unteroffizier und wurde 
bis über die Obren roth. 3 

„Na ſiehſte? Alſo denn ſchreibe mal: Mein Schatz beißt — — 
na und denn ſchreibſte, wie ſe heißt, wie alt ſe is, woher ſe is — und 
denn werd' ich ſchon ſehn, ob mich Deine Schrift paßt oder nich.“ 

Der Unteroffizier hätte tauſendmal lieber in einem Kreuzfeuer ge⸗ 
ſtanden, als bier, dem Befehl des Generals nachkommend, ſein Herzens⸗ 
geheimniß dem Papier anvertrauen zu müſſen. Aber trotzdem ſchrieb 
er mit ſchöner, ſicherer und feſter Schrift: 3 

„Mein Schatz heißt Charlotte Ullrich, fie ift die Tochter 
des verſtorbenen Bildhauers Ullrich, iſt 22 Jahre alt und 
aus Berlin gebürtig. 

Franz Neumann. ; 
Unteroffizier im . ten Garde⸗Grenadier⸗Regiment.“ 

„Nanu, zeig’ mich mal ber,“ fagte Papa Wrangel, als er fab, 
daß fein fliegender Sekretär geendet hatte. „Na, das ‘ft ja brav, A 
Sohn, Du ſchreibſt ja wie ein Buchdrucker. So, jest wende mal den 
Bogen um — Sparſamkeit mein Sohn ijt eine Kardinaltugend — und 
ſchreibe was ich Dich diktire. Rechts laſſe aber einen breifingerbreiten 
Raum frei, für den Fall, daß ich noch etwas zu ändern hälte. Und 
dann bältft’e das Maul drüber, über das was ich Dir diktire — vers 
ftanden ? Es iſt ein Memorandum von das, was ich morgen bei die 
Gratulation jagen werde. So — alio nu ſchreibe.“ 

Die Oberlippe und die auf derſelben balancirenden Schnurrbart⸗ 
N jedem Satz in lebhafte Bewegung ſetzend, begann er 
zu diktiren: 

„Ew. E em 3 Kaiſer und Herr! Wieder iſt mir“ 
— halt mein Sohn, ſchreibe „mich“ — alſo, mich die Hohe har 2 
nung zu Theil geworden, als Aelteſter von die bier weilende Genes 
ralität — — — was wackelſt'e denn mit den Kopf? wie haſt'e geſchrie⸗ 
ben, mein Sohn? „der hier weilenden ?” — Schafskopp, das iſt unrich⸗ 
tig — und da oben auch mir, anſtatt mich? — na, aber meinetwegen, 
laß et ſtehn — et mag auch egal fein — jetzt alſo weiter: — Ew. 
Ena Me die allunterthänigſten heißen Glückwünſche derſelben zu unter. 

PAS E EN 

Noch einige harte Carambolagen mit den beiden ärgſten Feinden 
des Marſchalls, dem „Mir“ und „Mich“, und der puting war fertig. 

„So, mein Sohn, das haft Du “4 ge gemacht, ich danke Dir. 
Du baft eine ſehr ſchöne Schrift, nur übe Dir mehr in die Grammatik, 
denn Du ſcheinſt mich darin nicht recht feft zu fein und wer da nicht 
ganz gt Haufe ift — der kommt nie vorwärts.“ 

amit war der ie nee wieder entlafien. Papa Wrangel 
aber las eifrig und mit lauter Stimme fein Memorandum, damit ihm 
ui en zwei Dinger“ morgen nicht etwa einen böſen Streich 
pielen ſollten. 

Kaiſers Geburtstag! Der 22. März! Wenn auch nicht im Ka⸗ 
lender, ſo iſt dieſer Tag doch in jedes Deutſchen und insbeſondere im 
Las des Berliners in goldenen Lettern als Feiertag verzeichnet, 

ine fröhlich bewegte Menſchenmaſſe wogt Unter den Linden auf und 
nieder. Von den Dächern der Häuſer und Paläſte wehen die Fahnen, 
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Der Prozeß Sſigodzinski contra Chef ber 
Generalſtabsakademie Dragomirow iſt vom Senat wieder 
zu Ungunſten des Erſteren entſchieden worden. Worauf ſich die 
Klage ſtützte, (widerrechtliche und gewaltſame Einſperrung ins 
Irrenhaus) habe ich Ihnen in einem früheren Berichte gemeldet. 
Als Beirath des Klägers vor dem Senat fungirte der frühere 
Küraſſierlieutenant, jetzige Privatanwalt Müller, der eine ähn⸗ 
lie, e Leidensgeſchichte, wie ſein Klient durchgemacht hat. Auch 
er war von ſeinen Vorgeſetzten rechtswidrig in ein Irrenhaus 
geſperrt worden. Vor einigen Tagen verſchwand übrigens der 
neunjährige Sohn des obengenannten Generals Dragomirow, 
und man war geneigt, dieſes Verſchwinden mit Sſigodzinskij in 
Verbindung zu bringen. Doch ſeine Unſchuld erwies ſich bald. 
Jules Verne hatte auf die neunjährige Phantaſie gewirkt und 
der Knabe hatte eine kleine Extratour in die weite Welt unter⸗ 
nommen. Er kam aber nicht weit; der kleine Ausreißer wurde 
in Zarskoje Sſelo dingfeſt gemacht und nach Hauſe transportirt. 
— Ein für den einen Betheiligten wenigſtens ſehr unliebſamer 
Vorfall macht hier viel von ſich reden. Der Chef der hieſigen 
Diskontobank, Staatsrath Sack, ſoll einem Studenten, der behufs 
einer Kollekte bei ihm war, ſchroff entgegengetreten ſein und ihn 
ſogar geſchimpft haben. Dieſer verlangte eine ſchriftliche Re⸗ 
voztrung und als er dieſelbe nicht erhielt, lauerte er den Bank⸗ 
direktor auf und überfiel ihn um 3 Uhr Nachmittags auf dem 
Newekij Proſpekt. Es kam zu einer ſoliden Prügelei und 
ſchließlich zur Aufnahme eines polizeilichen Protokolls. 
Warſchan, 19. März. Der Kaſſationshof des Peters: 


burger Senats hat die Raffationstlage des früheren Studenten 


der Warſchauer Univerſität, Zukowitſch, für begründet erachtet 
und an die erſte Inſtanz des Warſchauer Bezirksgerichts zurück⸗ 
verwieſen. 

E ten. 

* Der Umſtand, daß die Engländer in der Schlacht von 
Tamanieb keine Gefangenen machten, wird durch folgende 
Stelle aus dem Schlachtbericht des „Standard“ erklärt: 

„Die Schlacht war vorüber, aber auch nachdem der Kampf beendet, 
war es gefährlich, fiber das Schlachtfeld zu gehen, da die verwundeten 
Aufſtändiſchen in dichten Haufen in den Büſchen lagen. Dieſelben 
verweigerten pofitiv, Pardon anzunehmen, und Diejenigen, welche dazu 
im Stande waren, fubren fort, auf Vorübergehende zu ſchießen und 
mit dem Speer zu ſtechen. In den Büſchen befanden fic) auch unver» 
wun dete Krieger, welche, wenn ſich eine Gelegenheit ergab, den briti⸗ 
ſchen Soldaten verderblich wurden. Ich fab, wie einer ſechs Huſaren 
angriff und ſo verzweifelt focht, daß er nicht ohne Mühe niedergemacht 
werden konnte.“ 

Einem anderen Bericht iſt zu entnehmen, daß nach der 
Schlacht die britiſche Kavallerie beauftragt wurde, die Büſche zu 
ſäubern. Der Schlachtbericht der „Times“ bemerkt, daß dieſe 
Aufftändiſchen in der Nacht nach der Schlacht auf dem Schlacht⸗ 


felde „ihre Todten beklagten.“ 


Es iſt ſchwer zu ſagen, welchen Einfluß die Niederlage 
Osman Digma's auf ſeine Nachfolger haben wird. Viele be⸗ 
haupten, daß der Rebellenführer noch nicht geſchlagen fet und 
daß der Mahdi zwei große Niederlagen prohezeit habe, denen 
jedoch ein entſchiedener Sieg und die Vernichtung des Feindes 
folgen werde. Andere glauben, daß die Araber nicht wieder 

mpfen werden und daß Osman Digma ſeinen Einfluß über ſie 
verlieren wird. Zu gleicher Zeit wird aber die Ausſchreibung 
eines Preiſes auf den Kopf Osman Digma's als unpolitiſch be⸗ 
dnet; man glaubt, daß er dadurch zu einem verfolaten reli⸗ 


4 
giöſen Märtyrer geſtempelt wurde, was ſeine Anhänger veran⸗ 
laſſen dürfte, ſich neuerdings um ihn zu ſchaaren, um ihn zu 
vertheidigen und neue Erfolge für ihn zu erringen. Etwas muß 
aber gethan werden; wenn Osman Digma ſich in Unterhand⸗ 
lungen nicht einlaſſen will, dann erübrigt nur das gewaltſame 
Auseinandertreiben ſeiner Anhänger. Dem Rebellenführer ſelbſt 
iſt ſchwer beizukommen. Sollten weitere Kämpfe nothwendig 
ſein, ſo müſſen die Truppen verſtärkt werden und ehe dieſe Ver⸗ 
ſtärkungen ankommen können, wird die große Hitze angebrochen 
ſein. Ein Marſch nach Berber wäre, wie die „Times“ meint, 
ausgezeichnet; mit den zur Verfügung ſtehenden Truppen geht 
dies aber nicht an und in vier Wochen wird es für engliſche 
Truppen ganz unmöglich ſein. Nach den letzten Berichten ge⸗ 
winnt es übrigens den Anſchein, als hätte Osman Digma nur 
noch wenig Ausſicht, nochmals ein Heer um ſich zu ſchaaren. — 
Aus Handuk, 18. d., meldet der Spezialkorreſpondent des „Daily 
Telegraph“: General Stewart's Streitmacht kam heute um 
1 Uhr hier an, ohne einem einzigen feindlichen Eingeborenen be⸗ 
gegnet zu ſein. Unſere Vedetten beſetzten den Gipfel der Hügel⸗ 
kette, ohne des Feindes anſichtig zu werden. Am Fuße eines 
2000 Fuß hohen Berges wird ein verſchanztes Lager gebildet 
werden. Die Infanterie bleibt hier. Die Huſaren und General 
Stewart nehmen eine Rekognoszirung nach dem 6 Meilen weiter 
gelegenen Otao auf der Straße nach Berber vor. Die Waſſer⸗ 
zufuhr in Handuk iſt nur für die Thiere hinreichend. 

Aus Kairo wird der „Daily News“ gemeldet, daß die 
Stämme in der Nachbarſchaft von Shendy (am Nil, mittewegs 
zwiſchen Berber und Khartum) ſich für den Mahdi erklärt haben. 
In Folge deſſen iſt die Ausſicht auf eine Wiedereröffnung bes 
Weges zwiſchen Berber und Khartum verſchwunden. Zebehr 
ſagt, er könne dieſen Weg öffnen, da er Beziehungen mit Shendy 
habe. Allein, es iſt ihm mitgetheilt worden, daß er nicht nach 
Khartum geſandt werden ſoll, obgleich alle Beamten ihn für den 
rechten Mann in der gegenwärtigen Kriſe halten. In einer 
Unterredung mit dem „Standard“ ⸗Korreſpondenten in Kairo 
leugnete Zebehr, daß er Sklavenhändler ſei und fügte hinzu, 
Gordon befinde ſich in großer Gefahr, allein er könne ihn ſicher 
nach Kairo zurückbringen. Nach der letzten Depeſche der „Agence 
Havas“ gilt die Ernennung Abdel Kaders zum General⸗Gouver⸗ 
neur des Sudan für nicht unwahrſcheinlich. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 19. März. Das ofſtzielle Berzeichniß der Mit⸗ 
glieder des Reichstags nach den Fraktionen iſt ſoeben 
erſchienen. Es gewährt diesmal beſonderes Seen durch das Auf: 
treten der „Deutſchen freiſinnigen Partei“. Dieſelbe erſcheint mit 100 
Mitgliedern, indeſſen erklärt der dabei mitgezählte Abg Dr. Phillips, 
daß er dieſer Fraktion nicht beigetreten ſei, die Zahl würde ſich ſonach 
auf 99 reduziren. Von den Mitgliedern der ehemaligen Fortſchritts⸗ 
partei erſcheinen die Abgg. Lenzmann und Dr. Wendt, von denen der 
ebemaligen „Liberalen Vereinigung“ die Abgg. von Löw und Schroders 
Friedberg unter den Fraktionsloſen, Abg. Dr. Paaſche unter den Na⸗ 
tionalliberalen. Die Stärke der andern Parteien beträgt: Deutſch⸗ 
konſervative 52, deutſche Reichspartei 24, Zentrum (einſchließlich 9 
welfiſche Hoſpitanten) 106, Polen 18, Nationalliberale 45, Volkspartei 
9, Sozialdemokraten 13, Fraktionsloſe 27, darunter 15 Elſaß⸗Lothrin⸗ 
ger. Erledigt find die Mandate: 2 Meiningen (für Lasker), 12. 
Breslau (für v. Ludwig), Bunzlau (für Richter⸗Mühlrädlitz). 

— Die Unfall⸗Kommiſſion erledigte heute die erſte Le⸗ 
ſung der Novelle zum Hilfskaſſengeſetz, mit dem Vor⸗ 
bebalt, daß vor dem Brainy der 2. Leſung etwaige Initiativanträge 


eichen, daß bier Liebe und Patriotismus zu Hauſe ſeien, und 

— poy dem Palais des Kaiſer⸗Königs iſt die große Fahne aufgehißt, 
um Zeichen, daß der zu Hauſe fei, dem. nächſt dem Vaterlande, dieſe 
iebe und dieſer Patriotismus gilt. Die Gratulationscour ift vorüber. 
Zurück eilen die Equipagen der Großen und Würdenträger des Reiches 
und durch die Kruſtallſcheiben dieſes oder jenes Wagens vermag man 
noch den freudigen Stolz berabzuleien von dem Geſicht des Inſaſſen, 
daß er mit einem freundlichen, woblwollenden Worte des gütigen 
Monarchen beglückt worden war. Auch Papa Wrangel iſt unter den 
Jurücktebrenden. Er ift heute vergnügter und liebevoller denn je. 
Den hübſchen jungen Paffantinnen fliegen die Kußhändchen ſchockweiſe 
u, und es iſt oft ſchwer zu unterſcheiden, ob dieſelben den gebeimrath⸗ 
lichen Töchterleins mit dem tiefen Knix oder dem adretten Konfektions⸗ 
mamſellchen, welches knapp binter ihnen gebt, zugedacht find. Papa 
Wrangel möchte heute überhaupt die ganze Welt küſſen, denn fo 
prächtig und richtig hatte er noch ſelten, eine Diviſton oder ein Korps 
plazirt, als heute die „Mir und Michs“ in ſeiner wohlgepflegten An⸗ 
rede an den Kaiſer. Er will fie daher noch einmal durchleſen — denn 
ex ift ſetzt zu erregt, um fie aus dem Gedächtniß ſich zitiren zu können. 
Er ſucht den gefalteten Bogen in ſeinem Helm. Dort war er vermabrt 
emejen. Er iſt fort. Er durchſucht die Taſchen der geſammten Unis 
orm. Der Zettel bleibt fort. „Das iſt unangenehm.“ murmelt der 
alte Herr, und fo und fo viel Kußhändchen gehen den darauf erpichten 
gen Damen verloren. „Sollte ich den Zettel verloren haben? — 


m, bm! 


iner der Hof-Lafaien wurde nach Beendigung der Cour beauf⸗ 
— die Rane mit einem Theil der eingelaufenen Glückwunſch⸗ 
Adreſſen und Telegramme nach dem Arbeitszimmer des Kaiſers zu be⸗ 
fördern, woſelbſt derſelbe fie meiſt noch einer eingehenderen Beſichtigung 
unterwirft. Auf dem Wege dabin, beim Ausgang vom Gratulations- 
ſaal, fab der Diener ein gefaltetes Papier auf dem Parquetboden liegen 
und in der Meinung, es ſei der Mappe, welche er trug, entfallen, bob 
er es auf und ſchob es in dieſelbe zurück. Dann wurde die Mappe 
im fatferlichen Arbeitszimmer auf das neben dem Scdreibtiſch des 


i price Monarchen flebende Tiſchchen gelegt und barrte da der Aller- 
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en Revifion. Dieſe ließ auch nicht allzulange auf fic) warten. 
ir koloſſal die Arbeit auch fein mag, die nach Andern und Städten 
ſondirten maſſenbaften Zuschriften näberer Prüfung zu unterziehen, 
der bobe Herr betrachtet die hierzu angewandte Zeit dennoch nur als 


fteudenreiche angenehme Mußeſtunde. Ein keinerlei Serie einverleibtes 


he 


f Platz zu machen. Der 


Y 
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ände und das Erſtaunen wuchs immer mehr und mehr, als er 
in ich — pa Ras, rich A vei auf dev einen Seite ded 
und breit die Worte las: 25 
Bogens greg en Scag heißt Charlotte Ulrich, fle iR die Tochter bes 
bee er a iſt = Sabre alt und aus 
i ürtig. ranz Neumann. 
a Unteroffizier im *ten Garde Inftr.-Regt.” 
onft fo milden Zügen des Kaiſers lagerten ſich einen 
Augenblick Ef > Strenge, um aber eben fo ſchnell einem Lächeln 
bohe Herr befichtigte die andere Seite des 
das Räthſel vergrößert ſich; — Er fand Wort für 


A an fiel dem bierüber erftaunten Kaiſer zuerſt in die Augen 


Bogens und, — 
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mu dem Geſetz berathen werden follen. Die Vorlage wurde im Weſent⸗ 
ichen nach unerheblicher Debatte angenommen mit Zuſätzen des Abg. 
Hirſch zu SS 26. 29 und Artikel 13, wonach die Frift, welche unter 
Umſtänden die höhere Verwaltungsbebörde zur Vornahme einer Sta⸗ 
tutenänderung beſtimmen kann, auf mindeſtens 6 Wochen zu bemeſſen 
it. Ferner darf die der Auſſichtsbehörde zuſtehende Revifion der 
Bücher und Schriften der Kafe nur in deren Geſchäftslokal vorges 
nommen werden. § 34 Abſ. 2, wonach die Leiter von Kaſſenverſamm⸗ 
lungen mit Geldftrafe bis zu 300 M. belegt werden können, wenn fie 
Erörterungen über öffentliche Mngclegendeiten zulaſſen, wurde auf Ana 
regung von deutſchfreiſinniger Seite geſtrichen, nachdem auch von 
od —— u der gurney gi daß Aa me vorliege, für vie 
erſammlungen der Hilfskaſſen andere Grundſätze anzuwenden, i 
des as ye und eS 85 0 pao 

— Deribtigung. In dem geſtrigen Bericht über die Steuer⸗ 
kommiſſion iſt in dem Tarif die erſte Steuerſtufe irrthümlich als die 


Einkommen von 400 bis 1000 M. anftatt 900 bis 1009 M. umfaffend 
bezeichnet. 


. Von dem geſchäftsführenden Ausſchuſſe des circa 4500 Mite 
glieder zählenden Verbandes deutſcher Baugewerks⸗ 
meifter iſt wieder, wie in früheren Jahren, eine eingehend begründete 
Petition wegen Einführung der Meiſterprüfung deim Reichstage 
eingegangen. Die Prüfung ſoll unter ſtaatlicher Kontrole und mit 
der Maßgabe ſtattfinden, daß davon die Führung des Meiſtertitels 
abbängig fet, und fowobl Neu- als Reparaturbauten nur von ges 
prüften Meistern übernommen werden dürfen, ſoweit die Ausführung 
derſelben mit weſentlichen Gefahren während der Arbeit und mit 
bleibenden Nachtheilen für die Benutzung des Bauwerkes verbunden 
iſt Die Grenzen innerhalb deren einer Bauausführung letztere Eigen⸗ 
ſchaften zuerkannt werden, ſollen durch Geſetz beſtimmt werden. In 
weiche im Rahmen der Gebetierebelt den policias Ne ae 

¢ erbefreiheit den Apothekern, 2 
ten, Seeſchiffern, Lootſen 2c. auferlegt ift. PERSON: AS 


Militäriſches. 
— Die Kabinetsordre vom 8. November 1883 betreffend die 
Aenderung des Dienſtverhältniſſes ber Stabs⸗ 
offisiere bei den Infanterie⸗Regimentern iſt etzt, wie wir der 
z Goff. Ztg.“ entnehmen, im ganzen preußiſchen Heere derart durchge⸗ 
führt, daß alle etatsmäßigen Stabsoffiziere mit einer einzigen Muse 
nahme der Oberſtlieutenantscharge angehören. Jedes Ynfanteries 
Regiment beſitzt alſo nunmehr grundſätzlich einen Oberſtlieutenant als 
älteſten Stabsoffizier. Nur noch 3 Regimenter haben einen zweiten 
Oberſtlieutenant, der ein Bataillon führt, aber wobl bald zur Dispo⸗ 
fition geſtellt werden dürfte. Die Durchführung der Kabinetsordre 
hat eine große Anzahl von Verſetzungen und Penſionirungen zur Folge 
ite Loerhlieutenansscharye hi nac, der Auen in gane 
ge ſtrikft nach de i ät i 
mince: re Kae — e ee 
Verſetzung zur Folge, wodurch dem Staate erhebliche U koſten ꝛc. 
entſtehen durften. Zur Zeit iſt der Gang der Beförderung n den 
Stabsoffisierchargen folgender: Der Hauptmann wird, nachdem er dieſe 
Charge 12 Jahr und darüber bekleidet hat, in der Stellung eines 13. 
Fee ae har en Ma , al ab we 
elle berei urch einen Malor beſetzt iſt, 
egimente aggregirt. Nach ungefähr 2—3 Y fest in. alí Major bem 


h abren erhält er alsdann 
ein Bataillon, und wenn er im Ganzen 7 i 
iris ne 3 Jabre Major it, erfolgt 


um etatsmapigen Stabsoffizier und ich ſeine 
Beförderung zum Dberftlieutenant In dieſer Charge ves lait er, wie 
die Abancementsverhältniſſe zur Zeit find, 34 bis 4 Jahre, um als 
= da ae pagan 5 befördert zu 3 
. le höheren Chargen fetzt prinzipiell zugleich mi 
Fee Selen os, lo, Je 
nt3, welche darin be n. die. 
Stabsoffiziere ſahrgangsweiſe in böbere Chargen auftückten“ gänzlich 
fort. Seit Anfang dieſes Jahres find nach und nach befördert 42 
Majors zu Oberſtlieutenants, 11 Oberſtlieutenants zu Oberſten, 4 
Oberſten zu Generalmajors und 1 Generalmajor zum Generallieutenant. 
ee 7 u. mae die gefangen zur Zeit nicht 
nd, rößeres Avancement zum i 
reset Mir eg 8 | ment 3 eburtstage des Kaiſers 
Jn nächſter Zeit finden folgende Trunnendislokationen 


i t anzen 
ede Beförderung in dieselbe eine 


Wort, mit Ausnahme von Bervefierungen des „Mir“ und „Mich“ die 
an ſeine allerhöchſte Perſon gerichtete Anſprache ſeines alten treuen 
Dieners — Wrangel! : ; . 
Noch am felben Tage brachte ein Fitigeladjutant des Kaiſers ein 
Handſchreiben hochdeſſelben an den älteſten ſämmtlicher Generale des 


Kontinents: 7 
„Mein lieber Feldmarſchall Graf Wrangel! 5 
Vermuthend, daß Sie beifolgendes Memorandum bei Ihrer 
Anweſenbeit im Palais verloren haben, übermittle Ich Ihnen 
daſſelbe mit dem Bemerken, daß es mich intereffiren würde, zu 
erfahren, unter welchen Umſtänden die jenfeitige, zu dem Memo⸗ 
randum in keinerlei Rapport ſtebende Mitiheilung eines Unter⸗ 
offisiers Meiner Garde auf denſelben Bogen zu ſtehen kam.“ 
Papa Wrangel erbat und erhielt darauf eine Audienz und als der 
greiſe Heldenkaiſer den ganzen Zuſammenhang erfuhr, da lachte er 
recht berzlich und die Geſchichte ſchien erledigt zu ſein. Den Namen 
des Unterofftziers ſowohl als deſſen Schatzes batte ſich der Kaiſer uns 
bemerkt notirt. Wie ſchnell iſt ein Jahr herum und wie noch ſchneller 
ein Menſchendaſein hinweg, umſomehr, wenn letzteres den gewöhnlichen 
Naturgeſetzen zuwider faſt ein ganzes Jabrbundert gewährt hat. R 
Alſo wieder ein 22. Mär; war gekommen, aber nicht mehr ein 
Papa Wrangel, um im Namen der Generalität des Kaiſers Majeftät 
zum Geburtstag Glück zu wünſchen; diesmal mußte ſich Papa Wrangel 
begnügen, verklärt von oben herab Kußbändchen zu werfen nach dem 
Palais ſeines geliebten Kaiſers und Königs. Und dieſer, in deſſen 
dantbarem und lauterm Herzen treue Diener noch fortleben, nachdem 
fie längſt heimgegangen find, dahin, woher kein Wiederkommen, er, der 
greife Heldenkaiſer, er mochte ſich an biefrm Tage wohl recht lebhaft 
des alten Wrangels und auch der luſtigen Geſchichte mit dem Memo: 
randum erinnert haben, — denn wie ſonſt wäre an das Kommando 
des *ten Garde⸗Regiments der Befehl ergangen, „Bericht zu erſtatten 
über die Fuer die Führung und die Privatverhältniſſe eines Unter⸗ 
offiziers Franz Neumann, welcher vor einem Jahre, vom 21. auf den 
= . dene Exzellenz dem Feldmarſchall Grafen Wrangel Dienſt 
gehabt hatte y 
„Der nun umgehend verfaßte und eingeſandte Rapport lautete bas 
bin, daß der betreffende Franz Neumann zum Feldwebel avancirt ſei, 
und in den Konduitenliſten mit tadelloſer Fitbrung verzeichnet ſtehe, — 
daß, feine ſonſtigen Verhältniſſe betreffend, er den Militärdienſt zu vers 
laſſen gedenke, um nach Erlangung einer Zioilverforgung ſich mit 
feiner verlobten Braut Charlotte Ullrich, der Tochter einer anſtändigen, 
jedoch in ſehr dürftigen Verhältniſſen lebenden Wittwe, zu ver⸗ 
heirathen, daß aber bei der großen Anzahl von Bewerbern er noch 
lange keine Ausſicht habe, ſeinen Wunſch realiſirt zu ſehen. 
* * 


* 

In einer in einem Hinterbauſe der Großen Frankfurter Straße 
gelegenen Wohnung, deren Ausſtattung eine recht dürftige zu nennen 
war, in welcher aber bit auf den kleinſten Gegenſtand herab alles von 
der peinlichſten Sauberkeit und Ordnungsliebe zeugte, ſaß die Wittwe 
Ullrich in Gemeinſchaft mit ihrer Tochter Charlotte, emſig beſchäftigt 
beim Näben von Augſtattungsgegenſtänden. Die beiden Frauen hatten 
ſchon eine geraume Zeit geſeſſen, ohne auch nur ein Wort geſprochen 
au 9 * Beide Frauen waren traurig und mit ihren Gedanken be⸗ 

igt. 
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Da klingelte es einmal und noch einmal. Es ſchi i 
Glocke abgenifien werden. Lotte eilte hinaus. Aller Nunn, Maler 
Schmerz war vergeſſen, als ſie in die treuen aufrichtigen Augen ihres 
Franz, des ſtattlichen Kriegs mannes, ſah und er ihr einen herzhaften 
Kuß aufdrückte. Dann ſtürmte er ins Zimmer, als wäre er urplötzlich 
a nine 158 Teenies Osio umarmte d 
i nd ſchrie, daß die Wände der friedli 
Stube ersitterten : e 
„Furrah, der Kaiſer fol! leben!“ 


„Aber mein Gott, Neumann, was i Me 
was haft Du denn? haben Sie denn? „Franz, 


fo riefen die beid i 
Munde en Frauen wie aus einem 


„Was ich habe? Koloſſales Glück hab' ich, di 4 

eine glänzende Zivilſtaatsſtellung bab ah A Loe alla Bee 
einen gütigen Rafer und König hab' ich, für den ich durchs Feuer, 
durchs Waſſer und durch die Luft gehe! Doch hört: 

Indir tte Urfabe meines Glückes ¡ft eigentlich unſer Papa Wrangel, 
Gott hab Se. Exzellenz ſelig; wie das kommt; alles das will ich 
Euch mittbeilen. Doch Cin’ nach dem Andern. Heute, früb nach 
dem Einrücken vom Exerzieren, werd' ich zu meinem Oberſten befohlen. 
Derſelbe war ſehr freundlich gegen mich, klopft mir auf die Schulter 
und fagt: „Na Feldwebel Neumann, ich babe Yonen fetzt etwas mite 
zutheilen, was Ihnen wahrſcheinlich nicht allsuiehr unangenehm fein 
wird. Sie haben fic um eine Anft:lung im Staatsdienst beworben, 
weil Sie einen Schatz haben, welcher Charlotte Ullrich heizt, welche 
die Tochter des verſtorbenen Bildbauers Ullrich und 23 Sabre alt 
iſt. Stimmt das? ch wußte nicht, wie mir da wurde 
— aber ich ſagte laut: „Ja, Herr Oberſt.“ „Nun, daß 
es ftimmen würde, daz wußte ich, denn Sie werden St. 
Exzellenz dem verſtorbenen Herrn Feldmarſchall Wrangel am 21. Mürz 
87, wohl keinen Roman bingefchrieben haben aufs Papier, 
was ihre Liebſchaft anbelangt. Nun, um es ihnen kurz zu fagen, 
durch einen eigentümlichen Zufall iſt das, was fie damals zur Probe 
ſchrieben, in die Hände unſeres Kaiſers gelangt und Majeñát haben 
nach vorhergehender Rapporteinziehung über Ihre Perſon anbefohlen, 
in Anbetracht Ihrer guten Führung und Brauchbarkeit — auch Ihrer 
„ uten Schrift“ und der richtigen Anwendung von Mir“ und 
„Mich“, ſowie in Anbetracht der Charlotte Ullrich, welche ein braves 
arbeitſames Mädel fein ſoll — die nächſte Stellenvakau bei einer fais 
ſerlichen Zinilbehörde für Sie zu reſerviren. Dies iſt geiweben. Vom 
nächſten Erften treten Sie definitiv in ein Unterbureru des Stinifles 
riums des Acufern, 


ie faſt erſchrockene 
ſonſt jo ruhigen 


: gern, Und nun Gott befoblen, Neumann, wir haben 
einen guten König.“ Bei dieſen Worten gab er mir die Hand und 
verabſchiedete mich. Zum erſten Male feitdem ich Soldat bin, hätte 
ich beinahe die Direktion verfehlt, denn ſtatt nach der Thüre zog es 
mich wie ein Magnet hin nach dem lebensgroßen Bild des Kaiſers. 
welches im Saal hing und ich bätte aufſpringen mögen vor demſelben 
und crag ri) 5 ich's a ‚bier graben. . 
vere en, ſpäteſtens in zwei Monaten, fei ¡ 

Hoch leit! „Hurrah!“ ſpäteſt ö n, feiern wir unfere 
Und Neumann hielt Wort. 


fallen die 3 ! 
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att: Das Oſtpreußiſche Jägerbataillon Nr. 1, welches bisher in 


Braunsberg geſtanden hat, wird am 31. März mit einem rg. g. 
von dort in ſeine neue Garniſon Allenſtein überſiedeln. Vom 8. Oſt⸗ 
eußiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 45 treffen am 2. April zwei 
ataillone ebenfalls per Bahn von Metz in Lyck ein, und am 31. 
März wird das 2. Bataillon des 4. Pommerſchen Infanterie⸗Regiments 
> a Bromberg verlaſſen nnd nach jeiner neuen Garnifon Thorn 
en. 
PORE LD DR ˙ A AA A PRI DARIA 


Gelegraphilhe Nachrichten. 


Berlin, 21. März. [Abgeordnetenhaus.] Der 
Vertrag Preußens mit Geffen wegen Korrektion der Rheinſtrecke 
zwiſchen Mainz und Bingen wird einſtimmig genehmigt, nachdem 
der Regierungskommiſſar erklärt hatte, alle berechtigten Intereſſen 
würden bei der Ausführung der Korrektion gleichmäßig berückſich⸗ 
tigt werden und die Bedenken der Schifffahrttreibenden ſeien nicht 
begründet. — Zwei Rechnungsſachen wurden ſodann durch De⸗ 
charge⸗Ertheilung erledigt, die übrigen von der Tagesordnung 
abgeſetzt. — Nächſte Sitzung Montag. Antrag Bachem: Ab: 
änderung der rheiniſchen Städteordnung. (Wiederholt.) 
—⁊Um— ——j: —y—̃— ð7x — 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. März, Abends 7 Uhr. 


Reichstag. Hänel bekämpft die Verlängerung des 
Sozialiſtengeſetzes und erklärt fi Namens feiner Partei für 
Kommiſſtonsberathung. Die Verlängerung wäre wirkungslos, wie 
das Geſetz bisher wirkungslos geweſen ſei. Daſſelbe habe die 
Parteigegenſätze verſchärft, die antiſemitiſche Bewegung gefördert. 
Er bittet, die Verlängerung abzulehnen und ſich auf den Boden 
des gemeinen Rechts zu ſtellen. (Fürſt Bismarck iſt eingetreten.) 

Kardorff für Verlängerung des Geſetzes, welches uns 
vor Ausſchreitungen bewahrt habe, wie ſolche in anderen Ländern 
vorgekommen ſeien. Der internationale Charakter der Sozial⸗ 
demokratie ſei auch heute noch unverkennbar, trotz aller Ab⸗ 
leugnungen. 

Sonnemann gegen bie Vorlage; Meinungen und Mei- 
nungsäußerungen dürften nicht verfolgt werden, eine Belehrung 
der Sozialdemokraten werde durch das Sozialiſtengeſetz unmöglich 
gemacht. Redner deutet an, die Regierung ſei nicht ohne Schuld 
an den Dynamitattentaten. 

Miniſter v. Puttkamer weiſt dieſe Suppoſition entſchie⸗ 
den zurück. Das Frankfurter Dynamitattentat anlangend, bean⸗ 
ſpruche die Moſt'ſche „Freiheit“ deſſen Ausführung für die Sozial⸗ 
demokraten. Detaillirtes Material über Reinsdorf und Genoſſen 
könne die Regierung eventuell bei der Kommiſſionsberathung vor⸗ 
legen. 

% Maltzahn⸗Gültz iſt für die Vorlage, jedoch ohne 
Kommiſſionsberathung. 

Jazdzewski gegen die Vorlage. Die Kräftigung ber 
firdliden Autorität wäre die beſte Schutzwehr gegen die Sozial⸗ 
demokratie. 

Fürſt Bismarck: Die ehemals polniſchen Landestheile 
weiſen eigenthümliche Verhältniſſe auf, wie traditionelle Partei⸗ 
zerklüftung ꝛc.; fo lange dies beſteye, könne die Sozialdemokratie 
dort allerdings nicht ausgerottet werden. 

Liebknecht gegen die Vorlage. 2 

Windthor ſt beſtreitet, daß fein Antrag auf Kommiſſions⸗ 
berathung einen dilatoriſchen Charakter habe. Wir, die wir 
unter den Maigeſetzen ſeufzen, dürfen nicht leichten Herzens für 
Andere die Feſſeln ſchmieden. Das Haus beſchloß die Ueber⸗ 
weiſung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 

Nächſte Sitzung Montag. 

Das Herrenhaus genehmigte den Etat und das Etats⸗ 
geſetz durchweg nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes. 

München, 21. März. Der Reichsrath nahm einſtimmig 
den Geſetzentwurf, betreffend die Landeskultur⸗Rentenanſtalt, an. 
Der Antrag Keßler, betreffend das Einſpruchsrecht der Gemein⸗ 
den bei Verehelichungen, wurden Artikel 1, 8 und 9, welche die 
Regierung ſchon im Abgeordnetenhauſe bekämpft, mit großer 
Majorität abgelehnt; die anderen wurden mit theilweiſen Ab⸗ 
änderungen angenommen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


„Aus dem Privatleben unfered_ Kaiſerhanſes. Heitere 
Skizzen und Geſchichten von Nobert v. Hagen. Berlin bei Jul. 
Bobne. In anſpruchsloſer Weiſe werden in dem Büchlein einige hübſche 
Anekdoten erzählt, in denen Perſönlichkeiten unſeres Herrſcherhauſes 
mehr oder weniger hervortretend thätigen Antheil nehmen. Die aner⸗ 
kennenswerthe Tendenz des kleinen Buches, die Herzensgüte, den echt 
menſchlichen Sinn der Hohenzollern in dieſem Gewande den Leſern 
rg zu machen, wird demſelben hoffentlich zahlreiche Lefer gus 
führen. 

* Für feine Bemübungen, dem Publikum ebenſowohl auf ted): 
niſchem wie auf literariſchem Gebiete al zeit Zeſtes zu bieten, bat der 
„Bazar oft genug Beweiſe geliefert, um eines erneuten Hinweiſes 
auf ſeine Leitungen entratben zu können. Dennoch fet bier auf zwei 
Runfiblatter bingemiejen (Separat⸗Abzüge von Bazar⸗Illuſtrationen), 
die in beſonderem Grade geeignet ſind, für die artiſtiſchen Leiſtungen 
des Journals in weiteren Kreiſen Würdigung zu erwecken. Es ſind 
dies zwei reizende Blätter: „Frühlingsblüthen“ und „Früb⸗ 
lingsblumenkranz “, letzteres ein wahrbaft liebliches Rund von 
Hunderten von Kinderköpfchen, das jeder Mutter das Herz erwärmen 
muß. Der Holzſchnitt iſt auf beiden Blättern von künſtlicheriſcher 
Vollendung und wird dem „Bazar“ neue Freundinnen erwerben. 

* Heft 23/24 der Deutſchen Noman⸗ Zeitung, redigirt von Otto 
von Leixner, Verlag von Otto Janke in Berlin bat folgenden In⸗ 
balt: „Um Seinetwillen.“ Roman von Carl Berkow.— „Sklaven und 
Freie.” Hiſtor. Roman von O. Ernſt. (Fortſetzung.) — Feuilleton: 
„Früblingsgeſang“ von Fr. Kap. Seidl. — „Die Methodiſten in Eng⸗ 
land? Von M. D. — „Munlaczy's Chriſtus vor Pilatus.“ Beſpr. 
von O. v. L. — ,,Rnospengeit.” Von Hans Hoffmann. — Golo Rais 
mund f. — „Die Beſeſſenen von Unterzell Von A. Kieſewetter. — 
Aus dem Leben für das Leben. Von O. v. L.— Literariſche Anzeigen. 
iscellen. — Arena. — Brieflaften. — Sammlung. 


A 


5 
Forales und Provinzielles. 
Pofex, 21. März. 


— [Das „Poſener Tageblatt“ erklärt heut ſelbſt 
ſeine neuliche Nachricht betreffs des Koadjutors für den 
neuen Erzbiſchof für unrichtig, indem es ſchreibt: 

„In dem erſten Lokglartikel unſerer geſtrigen Morgennummer 
bedarf ein Paſſus der Richtigſtellung. Wir ſprachen von einem 
„Koadjutor“ für den neu zu ernennenden Erzbiſchof, ſtatt von einem 
. bis zur Ernennung des neuen Erz⸗ 

iſchofs. 

Wir find zu höflich, um wegen dieſes kleinen Irrthums 
den uns gemachten Vorwurf „grober kirchenrechtlicher Ignoranz“ 
zurückzugeben. 

d. [Zur Koadjutor⸗Affaire.] Der „Orendownik“ 
ſtellt die Vermuthung auf, das Gerücht von der Ernennung des 
Prälaten Likowski zum Koadjutor des Erzbiſchofs (der 
„Orendownik“ ſpricht wohlweislich nicht vom „Koadjutor des 
neuen Erzbiſchofs“) fet wahrſcheinlich dadurch entſtanden, daß 
Regierungsrath Perkuhn, der königl. Kommiſſarius für die Ver⸗ 
mögens verwaltung in den Diözeſen Poſen und Gneſen, vor einigen 
Tagen dem Prälaten Lkowski einen Beſuch gemacht habe. Den 
Anlaß zu dieſem Beſuche habe der Umſtand gegeben, daß der 
Geiſtliche Dr. Lewicki, welcher noch vor Beginn des 
Kulturkampfes zum Profeſſor am hieſigen Geiſtlichen Seminar 
ernannt worden iſt, nach zehnjähriger Abweſenheit während der 
Zeit der Schließung dieſes Seminars jetzt nach Poſen zurückkehrt 
und die im Seminargebäude ihm zuſtehende Wohnung verlangt. 
Regierungsrath Perkuhn habe ſich nach Anfrage bei dem Herrn 
Miniſter mit dem Verlangen des Dr. Lewicki einverflanden er: 
klärt und in dieſer Angelegenheit zum Prälaten Liko wski begeben. 
Im Geiſtlichen⸗Seminar follen nunmehr die Wohnräume für 
Dr. Lewicki reſtaurirt und wahrſcheinlich auch die dort unter: 
gebrachten Klaſſen der 3. Stadtſchule anderweitig verlegt werden. 
Ob Regierungsrath Perkuhn mit dem Prälaten Likowski noch 
über andere Dinge geſprochen habe, fet ſchwer zu jagen. 

— [Ausſtellung von Muſtern chineſiſcher 
Importartikel hierſelbſt] Der kaiſerliche Ronful 
in Canton hat, wie bekannt, dem Minifter für Handel und 
Gewerbe eine Sammlung von Muſtern fremder 
Importe für den chineſiſchen Markt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Da es für die deutſchen Exporteure von In⸗ 
tereſſe tft, durch eigene Anſchauung ſich über die Bedürfniſſe 
der chineſiſchen Konſumtion zu informiren, ſo hat der Handels⸗ 
miniſter angeordnet, daß dieſe Sammlung der Reihe nach in der 
Hauptſtadt jeder Provinz 14 Tage lang öffentlich ausgestellt 
werde. Die Sammlung hat bereits die Runde durch eine An⸗ 
zahl Städte gemacht und befindet ſich gegenwärtig in Stettin; 
ſie wird dort bis zum 24. d. M. verbleiben und ſodann nach 
Poſen übergeführt werden. Das Nähere über Art und Zeit 
der Ausſtellung wird von der biefigen Handelskammer, welche 
die Placirung der Muſterſammlung übernommen hat, noch be⸗ 
kannt gegeben werden. ; 

— Herr Stadtverordneter Jäckel fchreibt uns: „Ich darf Sie 
wohl bitten, in Berichtigung bezw. Ergänzung des Referats über die 
letzte Stadtverordneten⸗Verſammlung in Ybrer Zeitung mittheilen zu 
wollen: 1. daß ich mich zum Beweiſe meiner uneigennützigen Abſichten 
beim Kauf des Volksgartengrundſtücks bereit erklärt babe, nicht nur 
edem Mitgliede der Stadtverordneten⸗Verſammlung (wie es in dem 

eferat heißt), ſondern Jedem, der es verlange, im Falle des Kaufs 
meine diesbezüglichen Rechte ohne jede Avance abzutreten. 2. Daß ich 
dadurch, daß ich an den Berathungen Theil zu nehmen gegen meinen 
Wunſch verhindert wurde, außer Stande geſetzt worden bin, die An⸗ 
führungen des Magiſtrats zu widerlegen.“ : 

, Beüfungen. Nach vorher abgelegter ſchriftlicher hor de fand 
vom 17. bis 20. d. unter dem Vorſitze des Herrn Provinzialſchulrathes 
Luke in den Räumen der königlichen Luiſenſchule die mündliche 
Prüfung für Lehrerinnen und Erzieherinnen ſtatt. Es 
unterzogen ſich derſelben drei Kommiſſionsprüflinge und 35 Zöglinge 
des hieſigen königlichen Seminars der Luiſenſtiftung. Sämmtliche 
Aspirantinnen erhielten die von ihnen beantragten Zeugniſſe: drei das 
als Lehrerinnen an Volksſchulen, 35 das als Leserinnen an mittleren 
und höheren Mädchenſchulen. Am 24. d. M. findet die Prüfung für 
Schulvorſteherinnen ſtatt, zu der ſich zwei auswärtige Lehre⸗ 
rinnen gemeldet haben. 

Das Repertoir im Stadttheater des Herrn Barnay, das 
übrigens nach näherer Verſtändigung eine Erweiterung erfahren hat, 
muß wegen der pliglichen Abreiſe des Frl. v. Alexander, da die Dis 
veltion leider nicht in der Lage war, fofort Erſatz zu ſchaffen, eine 
weitere Aenderung erfabren. eute alſo kommt, wie projeftirt war, 
„Uriel Acoſta“, morgen aber „Der Probepfeil“ mit Herrn Barnay als 
Baron Egge, Sonntag der „Othello“ mit dem Gaſte in der Titelrolle 
und am Montage, dem letzten Abende des Gaſtſpiels, das Scribe'ſche 
„Glas Waſſer“ mit Herrn Barnay in der Rolle des Bolingbroko zur 

arſtellung. — Die geſtrige erite Aufführung von Verd's Masken⸗ 
bal!“ erfreute ſich einer überaus ſympathiſchen Aufnahme ſeitens des 
Publikums, melches ſich merkwürdiger Weiſe nicht beſonders zahlreich 
eingefunden hatte. Eine ausführlichere Beſprechung des Werkes behalten 
wir uns gelegentlich der zweiten Auffübrung vor. 

th. Konzert. Das ſchon ſeit längerer Zeit in Ausſicht geſtellte 
Konzert des Barytoniſten Karl Bernhard und bes Pianiſten 
Karl Pohlig fand geftern im Lamberi'ſchen Saale unter Aſſiſtenz 
eines zahlreichen Publikums ftatt. Daß das Konzert fat* um 48 Uhr, 
erſt 10 Minuten vor 8 Uhr feinen Anfang nahm, war eine Folge der 
Saumſeligkeit des Publikums, deſſen ſpätes Erſcheinen einen früheren 
Beginn nicht wobl zuließ; eine ſchlimme Gepflogenheit, die auch im 
Theater mehr und mehr um ſich greift. — Herr Karl Bernhard, unter 
dieſer pſeudonymen Bezeichnung in das öffentliche Konzertleben einge⸗ 
führt und zu vielen hieſigen Familienkreiſen in naber verwandtſchaft⸗ 
licher Beziebung ftebend, bat unſeres Wiſſens erſt nachträglich fic einer 
eingehende en Pflege ſeiner Kunſt hingegeben und ſich deim Abſchluß 
ſeiner Studien unter Samſon in London ſpeziell dem Oratorien⸗ 
geſange gewidmet. Vor ungefähr Yabresfrift in die Oeffentlichkeit 
tretend, ſang er in Berlin zuerſt als Soliſt in Gade's Oratorium 
„Erlkönigs Tochter“ und trat bald darauf in einem eigenen Konzerte 
auf. Auf feiner erſten Konzerttour begriffen bat er geflern bei uns 
recht erfreuliche Proben ſeines gereiſten Talentes abgelegt. Herr Bern⸗ 
bard eröffnete mit der Arie „Gieb' Rach'!“ aus Handel’s 

Alexanderfeſt“ und ſang in weiterer Folge „An die Muſik“, „An die 
zeyer“ und „Wanderer“ von Schubert, Provenzaliſches Lied aus 
„Des Sängers Fluch“ und „Ich grolle nicht“ von Robert Schu⸗ 
mann, „Sonntag“ von Brahms; „Am wilden Klippenſtrand“ 
F von Brückler; „Wenn Du kein Spielmann wärſt“ 
Rattenfängerlied) von Heinrich Hofmann; „Frühlings Erwachen“ 
von Franz Lachner; „Die rothe Roſe“ von Otto Leßmann; 
wie man zugeben muß, eine reiche, wechſelvolle Ausleſe aus unſerem 
muſikaliſchen deutſchen Liederſchatze. Die Stimme iſt ziemlich umfang⸗ 


reich und namentlich nach der tieferen Lage bin von urſprünglicher 
Friſche; was ſie nach der Seite einer gewandten Schulung zu bieten 
vermag, erwies fie mit der mübeloſen und doch auch wieder ſtilgemä 
gewichtigen Wiedergabe der umfangreichen Koloraturen in Händel's 
Arie; mit Geſchick und Talent verftand es der Sänger, den verſchiede⸗ 
nen Charakteren der Lieder ſelbſtſchaffend nachzuſpüren; einzelne Mo» 
mente der Schubert'ſchen Geſänge (An die Mufif, an die Leyer), nas 
mentlich aber die Durchführung des „Wanderers“, ſowie „Schumann's 
„Ich grolle nicht“ wieſen auf eine erhöhte Befähigung nach der dras 
matiſch⸗pathetiſchen Seite hin. Die Aufnahme Seitens des Publikums 
muß als eine durchaus warme bezeichnet werden, die ſich ſympathiſch 
über das weitverzweigte Liederrepertoir ausdehnte. — Herr Karl 
Pohlig aus Weimar, ſeit einigen Tagen Fürſtlich Sondersbauſen⸗ 
ſcher Hofpianift und künftiger Lehrer am dortigen Konſervatorium, zählt 
zu den jüngeren und intimeren Schülern Liſzts, den er in Weimar 
kennen lernte und dem er längere Zeit als Scholar mitwan⸗ 
dernd us Seite ſtand. Trotz feiner Jugend, er ftebt im 24. Lebens⸗ 
jahre, ſchon viel gereiſt und auch längere Zeit am Konſervatorium zu 
ſingfors in Finnland . e bat er trotz pekunär glänzender 
ge (10 000 M. jährlich) dieſe Stellung wieder aufgegeben, um in 
Deutichland muſikaliſche Luft zu athmen; ſeit Dezember 1883 in Berlin 
als Virtuoſe auftretend, hat er namentlich durch ſeine Mit wirkung in 
den Konzerten der Frau Joachim das öffentliche Intereſſe fic) ſteigernd 
zu erlämpfenfveritanden, auch in Hofkonzerten mitgewirkt und zählt mos 
mentan zu den jungen Pianiſten in Deutſchland, denen man eine glänzende 
Zukunft proobezeit, Einen für ſolchen auszuſtellenden Wechſel ver⸗ 
pflichtenden Eindruck dürfte auch ſeine geſtrige Wirkſamkeit bei uns 
binterlaſſen haben. Vor allen Dingen beſticht bei ihm die ſchöne, tief 
empfindſame Vortrags weiſe, die innerlich⸗poetiſche Sprache in Tönen, 
denen das volle Rüſtzeug der modernen Technik glänzend befiegelt iſt. 
Welche ſeine Fühlung Pohlig mit der Sprache der Liederkomponiſten 
hat (Pohlig bat ſeldſt ſchon eine Reihe von Liedern komponirt), das 
bewies vor Allem feine duftig⸗ſchöne Begleitungsweiſe E Herrn Berne 
bards Geſängen. — Als Soliſt fpielte er die Cis-moll » Sonate von 
Beethoven, Gavotte von Gluck⸗Brabms (einem Motiv aus 
Ulcefte entnommen) „Nocturne Fis-dur von Chopin, „Fauft-Walzer” 
von Lift, „Sommernachtstraum⸗ Fantafie” von Mendelsſohn⸗ 
Liß t, „Menuett“ von Mozart, Moments musicales” von Schu⸗ 
dert und „Valse caprice” von Rubinſtein. So prächtig und 
we ſchön, fo glänzend und namentlich fo virtuos im Triller dürften 
ißts beide Tranckriptionen ſelten geboten werden, während die Gavotte 
und Mozarts Menuett Muſter gemüthlich⸗ inniger Tonmalerei waren, 
Vor allem trat uns aus dem Ganzen eine echte künſtleriſche Indivi⸗ 
dualität entgegen, pianiſtiſche Race, und zwar ſpeziell nach der Seite 
vertiefter Melodik und anmuthiger Innerlichkeit, aber Beides um⸗ 
rahnit von einer vollendeten Technik, die perlender Zierlichkeit und 
dynamiſcher Bravour gleich zugängig iſt. Kein Wunder, daß Herr 
Pohlig das Publifum ſchnell für fic erobert hatte, welches ſeine 
Leiſtungen oft ſtürmiſch begutachtete. Wir können aber unſeren Be⸗ 
richt über das fo ſchön und anregend verlaufene Konzert nicht ſchſießen, 
ohne auch noch des Konzertflügels der Firma Seitz aus Leipzig zu 
gedenken, den das Pianoforte⸗Magezin des Herrn Falk geſtellt hatte; 
es war dies eines der klang vollſten und im Tone edelſten Inftvumente, 
deren wir uns im Konzertſaale neuerdings zu erinnern wiſſen. 

r. Der Poſener Landwehrverein hatte am 20. d. M. in dem 
feſtlich mit Guirlanden. Fahnen und Emblemen geſchmückten Volks⸗ 
theater eine Vorfeier des 87. Geburtsfeſtes des Kaiſers 
veranſtaltet, an welcher fic) ein überaus zahlreiches Publikum betbeiligte. 
Unter den Anweſenden, deren Zahl etwa 1500 betragen mochte, befan⸗ 
den fic) in der Mittelloge die Spitzen der Behörden; der kommandirende 
General v. Stieble, der Dberpräfident v. Günther, der Diviſſonsgeneral 
v. Alvensleben, der \ 
Generalmajore von 


Roſenberg und von Zglinicki, der Regierungs⸗ 
präſident v. 3 


Sommerfeld, der Ronfiftorialpráfident von der Gröb 


. . dc. 
— Die Feſtſeier begann 74 Ubr Abends mit zwei von der vortrefiliden = 


Kapelle des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 2 unter Leitung des Herrn 
Oppermann geſpielten Piecen: dem „Preußenmarſch von Golde 
und der Ouvertüre zur Oper „Tell“ von Roffint. Alsdann bielt der 
ſtellvertretende Vorſitzende des Vereins, Intendanturrath Zander, 
eine kurze Eröffnungsrede, welche mit dem Hoch auf den Kaiſer endete. 
Redner wies darauf bin, daß unſer Kaiſer in das nunmehr ablaufende 
Lebensjahr mit trauererfülltem Herzen wegen des Verluſtes ſeines eine 


Oberlandesgerichtspräſident v. Kunowski, die 


* 


zigen noch lebenden Bruders eingetreten ſei; wenn in ihm die Trauer 


um dieſen Verluſt ſeitdem auch wohl verblichen fei, fo werde fie gewiß doch 
nie erlöſchen. Man habe Gott dafür den Dank darzubringen, daß er dem 
Kaiſer nicht allein vergönnt habe, in ein glücklich vollendetes Lebens⸗ 
jabr zurückzublicken, ſondern daß er auch ihn und das kaiſerliche Haus 
vor fernerer Trauer bewahrt habe. Der dritte Dank gebühre nächſt 
Gott unſerem Kaiſer ſelbſt: Im verfloſſenen Jahre hätten ſich trübe 
Wolken am politiſchen Horizonte zuſammengezogen; dieſelben ſeien 
aber verſchwunden, und das je vor Allem dem gewichtigen Friedens⸗ 
worte unſeres Kaiſers zu danken Unzweifelhaft würden Kame⸗ 
raden, wenn der Kaiſer zu den Fahnen gerufen, dieſem Rufe freudig 
gefolgt fein; aber beſſer fet es, daß dieſer Ruf nicht erfolgt iſt. So 
lange Gott unſeren Kaiſer erhalte, können wir darüber beruhigt fein, 
daß wir nicht ohne die zwingendſte Nothwendigkeit zum Schwerte 
greifen werden. Uns Alle durchdringe heute das lebhafte Gefühl, 
daß wir zum angeſtammten Herrſcherhauſe und zum Kaiſer treu 
halten werden. und in dieſem Sinne werde auf unſeren Kaiſer der 
Ruf ausgebracht: Unſer Kaiſer Wilhelm lebe hoch! — In dieſen Ruf 
ſtimmten die Anweſenden, indem ſie ſich von ihren Sitzen erhoben, be⸗ 
p. mit ein. Alsdann ging, während die Muſikkapelle das Er 
r im Siegerkranz' fpielte, der Vorhang der Bühne in die Hobe, 
auf der fich ein ſchönes figurenreiches lebendes Bild zeigte. In der 
Mitte befand ſich die von grünenden Topfgewächſen umge⸗ 
bene Büſte des Kaiſers, welche von einem Genius bekränzt 
wurde, vor derſelben drei allegoriſche Figuren welche Glaube, 
Liebe, Hoffnung darſtellten; zu den Seiten  preukiiche 
Krieger in den Uniformen aus der Zeit der Freiheitskriege und aus 
der neueſten Zeit. Dieſes mit rothem bengaliſchen Lichte beleuchtete 
lebende Bild rief den lebhaſteſten Beifall hervor, fo daß der Vorhang 
dreimal emporgeben mußte. — Die Kapelle ſpielte hierauf die ſchwierige 
Liſzt'ſche „ungariſche Rhapſodie Nr. 2“ und einen Walzer. Alsdann 
hielt Kaufmann Kahlert die ſchwungreiche Feſtrede. Redner wies 
darauf bin, daß unſer Kaiſer bald fein 87. Lebensjahr vollendet haben 
werde, hob hervor, daß in demſelben das Werkzeug der Vorſehung zu 
erblicken ſei, durch welches die zerſplitterten Kräfte Deutſchlands ver⸗ 
eint, und das Deutſche Reich in ſeiner Herrlichkeit wieder aufgerichtet 
werden ſollte. Es werde daher der Geburtstag unſeres Kaiſers als 
ein Gedenktag überall, ſoweit die deut ſche Zunge klingt, gefeiert. Bes 
ſonderen Anlaß zu dieſer Feier hätten aber die alten Soldaten, welche 
der Kaiſer in ſein Herz geſchloſſen, und unter denen er ſelber gewirkt 
bade; unſere Linie und Landwehr ſeien die verkörperte Kraft des 
deutſchen Volks. Was Königin Luiſe mit prophetiſchem Geiſſe von der 
Zukunft unſeres Vaterlandes geahnt. das habe Rarfer Wilhelm 
wäbrend ſeines thatenreichen Lebens ausgeführt; er 
der Rächer ſeines Hauſes, ſeines Volkes geworden, er 
gabe die Schmach, ausgewaſchen, welche das übermuütbige 
Frankreich unſerem Vaterlande zugefügt. Die Sage, welche ſich in 
Schleſten erhalten bat, wonach ein alter Schäfer der Königin Luife 
vorausgeſagt haben ſoll: Prinz Wilhelm werde alt werden, ein 
Glorienſchein ſchwebe um ſein H i 
Beſte feines Volkes fein, dieſe Sage fei in Erfüllung gegangen. Es 
ſeien drei Tugenden geweſen, welche unſeren Kaiſer durch ſein ganzes 
Leben geleitet und geführt baben, daß er der Beſte ſeines Volles ge⸗ 
worden ſei, die ihm ſchon früh eingeimpften Tugenden des Glaubens, 
der Treue und der Pflicht. Sein frommer Glaube an die Vorſeh 
babe ihn niemals, auch zu Zeiten der Trübſal nicht, verlafien und voll 
Demuth habe er Gott für die errungenen Siege gedankt; mit dieſem 


fet 


aupt, er werde einſt der Erſte und 


Bauers Schlinke in 


Herein der wohlthätigen 


zweite Tugend, die 
und ſich felbn gehalten; 
ätten 


wer 


Blauben habe er zu allen Zeiten feinem Volke vorangeleuchtet. Die 
Treue, habe er ſtets ſeinem Gotte, ſeinem Volle 
f und wie er treu zu feinem Volke ftand, fo 
auch insbeſondere ſeine alten Soldaten treu zu ihm bis in den 
d gehalten. Treue zu Kaiſer und Reich, dieſe Deviſe ſei in die 
Statuten der Krieger» und Landwehrvereine verzeichnet; möge aber 
dieſe Treue auch ſtets durch Thaten bewieſen werden. Es ſei zu hoffen, 
daß vielleicht noch in dieſem Jahre die von dem Sailer gewünſchte 
deutſche Kriegervereinigung zu Stande komme: ein ſtarker Fels, an dem ſich 
alle Stürme brechen werden. Die dritte Tugend, das Pflichtgefübl, babe 
unſer Kaiſer zu allen Zeiten offenbart, und mit eiſernem Fleiß widme 
er ſich noch jetzt ſeinen ſchwierigen Pflichten. Sein langes Leben habe 
er in Arbeit und Thätigkeit vollbracht; Gott babe aber auch ſeine 
Arbeit geſegnet und es ihm vergönnt, daß ſeine Gattin noch lebt, ſein 
beldenmiithiger Sohn ihm zur Seite ſteht und zahlreiche Enkel und 
Urenkel ihn umgeben. Wir Alle wollen heute unſere Herzen zu Gott 
erheben, ihm dafür danken, daß er uns einen ſolchen Herrſcher gegeben 
und ihn mit Tugenden ausgerüſtet bat, und zu Gott fleben, daß er 
ferner unſeren gottbegnadeten Kaiſer Wilhelm ſchirmen möge! — 
Nach dieſer mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede intonirte die 
Kapelle die „Wacht am Rhein“, während der Vorgang emporging und 
auf der Bübne ſich ein großes lebendes Bild: „Die Begrüßung des 
Kaiſers“ zeigte. Daſſelbe ſtellte unſeren Kaiſer dar, wie ihm an ſeinem 
1 Kreiſe ſeiner Familie Glückwünſche dargebracht wer⸗ 
den. Das Bild rief den lebhafteſten Beifall hervor, und dreimal mußte 
der Vorgang emporgehen, um daſſelbe den Anweſenden zu zeigen. — 
Von dem Landwehr⸗Sängerchor unter Leitung des Herrn Huch mur: 
den hierauf mit Muſiklbegleitung drei Lieder geſungen: „Gebet für den 
Kaiſer“ von Pfeiffer, „Dem Vaterlande” von Neßler, und Chor ber 
norwegiſchen Matroſen aus der Oper: „Der fliegende Holländer“ von 
Richard Wagner. Dieſe ſämmtlichen Piecen, beſonders die letzte, 
wurden mit lebbaftem Beifall aufgenommen. Damit erreichte der erſte 
Theil der Feier 9 Uhr Abends ſein Ende. — Der zweite Theil brachte 
die Stradella-Duverture und das von Dilettanten recht brav geſpielte 
bekannte Angely'ſche „Feſt der Handwerker“, welches viele Heiterkeit 
und Beifall hervorrief. In dem dritten Theile wurden vier Mufifviecen 
geſpielt, von denen beſonders eine Polka für zwei Cornets & Pifton 
zeigte, über welche tüchtigen Kräfte die Kapelle des Huſaren⸗Regiments 
en End — Damit erreichte das ſchöne Feſt in der zwölften Stunde 
ein e. 

— Der Perſonenzug von Schneidemühl nach Berlin, der 
fahrplanmäßig um 2 Uhr 5 Minuten auf dem Schleſiſchen Bahnhof 
eintreffen ſoll, ift, nach einer Mittheilung des „Berl. Tabl.“, Mitwoch 
Nachmittag kurz vor 2 Uhr entgleiſt, als er eben den Bahnbof 
Stralau⸗Rummelsbrrg verlaſſen batte und mit mäßiger Geſchwindigkeit 
die ftarle Linksbiegung nehmen wollte, welche den Perſonenſtrang der 
Oſtbahn nach dem Schleſiſchen Bahnhof leitet, während der Güter⸗ 
rang mit Rechts biegung die Richtung nach dem alten Oſtbahnhof beis 
behält. An dieſer Biegung ſind mehrere Weichen, welche vom Rum⸗ 
melsburger Station3bureau aus bedient werden. An einer derſelben 
entgleiſte die Maſchine des genannten Zuges und riß nebſt dem Tender 
auch den unmittelbar darauf folgenden Gepäckwagen aus den Schie⸗ 
nen, zugleich das Geleiſe auf eine kurze Strecke demolirend und un⸗ 
—.— machend. Die Derfonentoagen blieben ſämmtlich auf den 

chienen ſtehen. Verletzungen von Menſchen find nicht vorgekommen 

V. Wartheregulirungsarbeiten, Im Etatsjabr 1881/85 kommen 
im Regierungsbezirk Poſen, ſoweit bis fetzt in Ausſicht genommen, 
olgende Warthe Stromregulirungsarbeiten zur Ausführung: 1) bei 

ogorzelice in Station 4,5 bis 7,5; 2) bei Neuſtadt a. W. in Station 

0 bis 27,2; 3) zwiſchen Wiorek und Luban in Station 41 bis 46; 
4) zwiſchen dem weißen Kruge und Kaweze in Station 48 bis 56,5. 
Die Been der hierzu erforderlichen Strombaumaterialien (Faſchinen, 
Buhnenpfäble, Steine, Luntleinen 2.) ¡ft bereits im Submiſſionswege 
zum größten Theil ſicher geſtellt worden. 5 

r. Ein kleiner Rußbrand fand geſtern Abends 10} Ube in 
einem der beiden Herrmann'ſchen Hauler auf der Kl. Ritterſtraße ſtatt, 
derſelbe erloſch bald von ſelbſt. ; ee 

r. Ranbanfall, Auf der wenig belebten Artillerieſtraße wurde 
geſtern Abends gegen 6 Uhr, d. h. alſo zu einer Tages zeit, wo es ge⸗ 
genwärtig noch bell iſt, einer dort mit ihren beiden Töchtern ſpazieren⸗ 

ebenden Dame durch einen Strolch, der ſich von hinten an fie heran⸗ 
chlich, eine kleine Hindtaſche, welche fie trug, entriſſen. Der Strole 
lief alsdann in der Richtung auf das Ritterthor davon, nahm im Lau⸗ 
en das in der Taſche enthaltene Portemonnaie und andere Kleinig⸗ 
eiten aus derſelben heraus und warf aldann die Taſche fort. Ver⸗ 
eblich rief die Dame den in der Nähe des Thores befindlichen Sol⸗ 
baten zu, ſie möchten den Dieb halten; dieſelben verſtanden den Zu⸗ 
ruf wohl nicht, und jo gelang es denn dem Strolche, mit feinem Raube 


zu entkommen. ö 
y. Kreis ee 20. März. [Amts jubiläum. Feuer 
Verſchiedenes.] Am 23. April d. J. feiert Herr Probſt Mielke 
in Tirſchtiegel das Felt ſeines  5Ojábrigen Prieſterſubiläums. Die 
Parochianen treffen bereits Vorbereitungen, um den Ehrentag ihres 
hochgeſchätzten Seelſorgers in würdigſter Weiſe zu begehen. — Am 
vergangenen Sonntage Abends gegen 10 Uhr brach im Gehöfte des 
einzig⸗Hauland Feuer aus, das binnen PE 

Mohnbaus, Stallungen und Scheune in Aſche legte, fo daß die Be, 
wohner kaum das nackte Leben retten konnten. Dem Dofiger im das 
geſammte Hab und Gut verbrannt, nur zwei Pferde und ein Fohlen 
wurden aus den Flammen gerettet. Die ſtädtiſche Landſpritze aus 
Meſeritz, die einzige auf der Brandſtelle, konnte bei der rapiden 
Schnelligkeit, mit der das Feuer die Gebäude ergriffen hatte, helfend 
nicht mehr eingreifen. — Das Geburtöfet des Kaisers foll in unſerer 
Kreisbauptſtadt auch in dieſem Jabre in herkömmlicher Weiſe begangen 
den. — Die Oſterprüfungen im Aufſichtsbezirke des Herrn Krits- 
Schulinſpektors Tecklenburg finden am 7. und 8. April cr. ftatt. Aus⸗ 
enommen hiervon find die Schulen in Witenhof. Bentſchen. Doc: 


Steckbrief. | 

Gegen die Wittwe Alexandrine Auf den Antrag des Eigen⸗ 
Blachowska, geb. Zielinska, aus thümers Daniel Klückmann in 
Poſen, 39 Jahre alt, katholiſch,. Kottenbammer wird deſſen Sohn 


welche flüchtig if, iff die Unter⸗Guſtav Auguſt Klückmann welcher 
fucbunatbatt wegen Diebſtahls ver⸗ vor 11 Jahren ins Ausland ge 


ängt. gangen iſt, aufgefordert, ſich ſpäte⸗ 
Es wird erfucht, dieſelbe zu ver=[1ens im Aufgebotstermin 
haften und in das Gerichtsgefäng⸗ 


nib zu Poſen abzuliefern. D en 5. Januar 1885, 
D. 166/84. Vormittags 9 Uhr, 
Kön, den 19. März 1884. bei dem unterzeichneten Gericht 
önigl. Amtsgericht. (Zimmer Nr. 14) zu melden, widri⸗ 
genfalls ſeine Todeserklärung er⸗ 
folgen wird. 


Filehne, den 16. März 1834. 
und. in Polen. dae Käuigliches Amtsgericht. 


ie Kanto enſtell 1. Juli 
ol die Kanto enſtelle zum Bekanntmachung. 


A EN neu beſetzt werden. 
5 Die Julius Fenrich ide Zwangs⸗ 


ae = Ages — 
Men baldigſt unter Beifügung 

en 2 verſteigerung von Schokken Blatt 10 
wird aufgehoben und die Termine 


eines n ee = 

ittheilung ihrer ‘GebaltBanjpritde 
a am 26, und 27. März 1884 fallen 
we 


chriftlich an unſeren Herrn Vor⸗ 
Wongrowitz 19. März 1884. 


zenden Adolph Peiſer, Schub: weg 
Königl. Amtsgericht. 


Mmacherſtraße, melden. 
Neiſekoſten werden nicht vergütet. 
É Der Vorſtand. 


Aufgebot. 


& 
walde, Kainſcht, Rutidtau, Lewis, Lowin, Randel, Naßlettel, Rybo⸗ 
adel, Stoffi, Swichotſchin, Tirſchtiegel und Weidenvorwerk, für welche 
eſondere Termine feſtgeſetzt ſind. A 
V. Tremeſſen, 20. März. [Stärkefabrik] In der Generals 
verſammlung der Aktionäre der Stärkefabrik Tremeſſen am Montag 
wurden die Herren Bankier Dr. Rahmer⸗Poſen, Kaufmann Barts⸗ 
Mogilno, Ritz ws ki⸗Tremeſſen, Gute beſitzer Jänike⸗Miaty und Schlab'itz⸗ 
Smiete mit Stimmenmehrheit auf die Dauer von fünf Jahren zu Mit⸗ 
gliedern des Aufſichtsratbs gewählt. : 1 
11 Wreſchen, 20. März. [Trottoirlegung. Revifion] 
Dem Vorſitzenden des hieſigen Magiſtrats, Herrn Bürgermeiſter Dom⸗ 
kowicz. dem wir fo manche nützliche Einrichtungen zu danken haben, iſt 
die hieſige Bevölkerung ganz beſonders für deſſen eifriges Bemüben in 
Betreff der Legung von Trot oir Anerkennung ſchuldig. Es iſt bisber 
fait die ganze Oſtſeite des Marktes mit Trottoirſteinen belegt worden 
und hat der Magiſtrat letzthin an die Hausbeſitzer eine Verfügung 
exlaſſen, worin die Nothwendigkeit betont wird, daß vor ſämmtlichen 
äufern von der Slupcer⸗Straße bis zu den dem Juſtizfiskus gehörigen 
eiden Grundſtücken an der Schloß⸗ und Poſener⸗Straße Trottoir ge⸗ 
legt wird Die betreffenden Hausbeſitzer werden aufgefordert, im Laufe 
des Monats Mai d. J. den Bürgerſteig vor ihren Grundſtücken mit 
mindeſtens 1,26 Meter breiten Trottoirs belegen zu laſſen — Am 
18. und 19 d. M. weilte Herr Oberlandesgerichts⸗Präſident v. Kunowski 
aus Poſen bierfelbft und unterzog das Amtsgericht einer eingehenden 
Reviſion. Derſelbe wohnte auch einer Schöffenſitzung vorgeſtern bei, 
befichtigte auch das Terrain, welches zur Erweiterung des hieſigen 
Amtsgerichtsgefängniſſes bebaut werden ſoll. Wie es allgemein heißt, 
ift die Zeichnung hierzu bereits durch den königl. Kreis bauinſpektor 
Sem Backe angefertigt und höheren Orts zur Begutachtung extrabirt 
worden. 
> Echneidemühl, 20. März. [Abgewieſener Prote ft. 
Gymnaſialvorſchule.] Der bei der königlichen Regierung zu 
Bromberg eingelegte Proteſt wider die Wahl der Kaufleute Benno 
Falk und A bert Toboll als Stadtverordnete iſt als unbegründet 
zurückgewieſen worden. Die Einführung der genannten Stadtverord⸗ 
neten wird nunmehr in der auf Montag den 24. d. M. anbergumten 
außerordentlichen Stadtverordnetenſitzung ftattfinden. — Die am hieſigen 
Gymnaſium beſtebende Vorſchule, welche ſeit Oſtern v. J, von dem 
Provinzialſchulkollegtum proviſsriſch übernommen worden ijt, ſoll mit 
Beginn des neuen Schuljahres definitiv übernommen werden. Dieſel be 
beftebt aus drei Klaſſen und zählt zur Zeit 70 Schüler. Verwaltet 
wird dieſelbe von zwei Lehrern. 


a - 7 7 
Slaats⸗ und Polkswirthſchaft. 
Ueber das Weingeſchäft am Rhein find die einlaufenden 

Berichte forigeſetzt günſtine. Der 1883er entwickelt ſich auch nach dem 
A ſßſich außerordentlich gut und der Verkauf iſt ein ſehr lebhafter. 
Auch die üblichen Frübjahrsverfteigerungen nehmen bereit? ihren An⸗ 
fang. Dementſprechend gehen auch die Preiſe immer höher. In 
Deitri* wurden 35 Stück für 3300 Mk. verkauft. In Bingen, Ocken⸗ 
heim. Drommersheim und Bingerbrück wurden meiſt große Partien fe 
nach Qualität zu 200—1225 Mk. pro Stück verkauft. Für den wabr- 
haft mwunderoolien Rauenthaler zahlte man Preiſe bis 2500 Mk. Koſt⸗ 
beimer ging in recht bedeutenden Quamtitäten zu 800 —1200 Mk. in 
andere Hände über. Eine reiche Weinverſteigerung, nämlich ca. 50 
Nummern 1846er. 1860er, 1870 er und 1880er der von Cumbert'ſchen 
Erben zu Oeſtrich findet am 19. Mai d. J. ſtatt. E 
_ ™* Peft, 19. März. Die ungarifde Kreditbank erläßt 
die Einladung zur Subſkription auf 10) Millionen ungariſcher 
Golbrente; die Zeichenſtellen werden wahrſcheinlich bereits morgen 
veröffentlicht. Die Subſkription findet am 26., 27, und 28. d. M. ftatt. 


Paris, 20. März. Bankausweis. 
; Zunahme. 
Baarvorrath in Gold ease 3,000,000 ¥xfs. 
Baarvorrath in Silber A A ‚600, = 
; Abnahme. 
Portefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 69,000,000 „ 
Geſammt⸗Vorſchüſſe . 2.200000 „ 
Notenumlauß -. . 22,990,000 ,, 
Laufende Rechnungen der Privaten 4.200.000 „ 
Guthaben des Staatsſchatzes 20.700.000 „ 
Zins⸗ und Diskont⸗Erträge 00, & 


b , F 500,000 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 68,44. 
* London, 20. März, Abends. Bankausweis. 


Totalreſerve 16,979,900 Bun. 1,870,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 24,023,000 Abn. 251,000 „ 
Baarvorrath 25,252,000 Bun. 1,619,000 „ „ 
ortefeuille 24.981.000 Abn. 534,00 „ „ 
uth. der Priv. 22,982,000 Zun. 430,000 „ rs 
do. des Staa 12,945,000 Zun. 884,000 „ „ 
Notenreſerve 890,000 Zun. 1,931,000 „ = 
unverändert 


Regierungsſicherheit 12,453,000 
Proentoeebaltnis der 

43% Proz. in voriger Woche. : t 
Clearinghouſe⸗Umſatz 124 Mill., gegen die entſprechende Woche 

des Borjabres Abnahme 23 Mill. 


Produkten⸗ und Börſen⸗Berichte. 
* Berlin, 20. März. [Bericht über Kartoffel⸗Fabri⸗ 
kate und Weizenſtärke vom 12, bis zum 19. März.] 
Die Preiſe fat fämmtlicher Kartoffelfabrikate nahmen auch in dieſer 


Woche eber eine weichende Richtung. In Kartoffelſtärke und Mehl 
war jedoch das Geichäft diesmal weſentlich belebter und fanden einzelne 


ziemlich bedeutende Umſätze Ratt, theils zum Bedarf für das Inland, 
theils für das Ausland beſtimmt. Offerten der Fabrikanten ſind auch 
genügend vorhanden, theilweiſe zu bod, aber auch zu ermäßigten 
reifen, welche zu Abſchlüſſen führten. Die hieſigen Dextrin⸗Fabriken 
haben mehr Beſchäftiaung und betheiligten ſich gleichfalls am Einkauf. 
Während hier zu 20 50 M. prompte Lieferung Käufer für prima Star 
und Mebl find, iſt in Hamburg für Wacht echnung zu 20.75 M. ge⸗ 
kauft worden. Zu notiren iſt prima Mehl und Stärke loko und Mürz 
20.50 — 20 75 M., für März⸗Mai 21 M. Sekunda⸗Stärke und Mehl 
fol! viel zu 18 und 19 M. auf April-Mai-Sieferung umgegangen fein. 
Feuchte Kartoffeltärte notirt unverändert 7010,80 M. prompt 
und März, Kartoffeliyrup weiß foftet 26—26,50 M., gelb 22,25 bis 
23.25 M. Rartoffelsuder la. weiß 26—26,50 M., Ia. Dextrin 30,50 
bis 31 50 M. — Weizen und Reisſtärke batten rubigen Abíat. Wir 
notiren: Weizenſtärke Ia. 40—41 M., do. kleinſtückige 38—39 M., 
Schabeſtärke 32-34 M., Reisſtrahlenſtärke 40-41 M., Reisſtücken⸗ 
ſtärke 38—39 M. — Preiſe pro 100 Kilo frei Berlin für Poſten nicht 
unter 20 at mn ; Fenberid 2 Ff 
ondon, 18. März. opfenbericht von Langſtaff. 
Ehrenberg und Wallas Das Geſchäft iſt ſebr ru 5 und 
der Markt flau für alle Sorten; Preiſe find aber ohne weſentliche 
Aenderung. Die Importe aus Amerika zeigen einen bedeutenden Nach⸗ 
laß gegen vorigen Monat und die letzten Kabel⸗Berichte melden einen 
feſten Markt. Der Import während voriger Woche betrug 6 Ballen 
von Hamburg, 209 von Newyork und 100 von Oftende. 


Verwiſchtes. 

In Leipzig iſt am 18. d. Mts. der berühmte Seiltänzer Wil⸗ 
helm Kolter geſtorben. Das Leben dieſes Mannes beweiſt, daß 
Menſchen bei der Erfüllung des anſcheinend gefährlichften Berufes ein 
Patriarchenaiter erreichen fónnen, wenn das Glück ihnen günſtig iſt. 
Wilhelm Kolter hat es auf ein Leben von 93 Jahren gebrgcht. ‘Sein 
Vater, Johann Kolter, war der erfte Kunftrerter, welcher fein Geſchäft 
im Großartigen betrieb. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts und zu 
Anfang des jetzigen durchzog er mit einer Geſellſchaft von 30 Bera 
fonen und 50 Pferden Deutidland, Polen, Rußland und Ungarn. 
Wilhelm Kolter hatte es ſchon im Jahre 1807 zu einer bedeutenden 
Geſchicklichkeit als Kunſtreiter gebracht; da aber ſein Vater ſtarb und 
feine Mutter die Runfireitergefellíchaft nicht weiter führen wollte, 
widmete er ſich aus ſchliezlich der Seiltänzerkunſt. Kolter war in Leip⸗ 
zig beſonders geſchätzt, weil er bei einem großen Brande unter den 
gefährlichſten Umſtänden mehreren Perſonen das Leben rettete. Dieſer 


Bekanntmachung. 

In unſer Handelsgeſellſchafts⸗ 
Regiſter iſt bei der unter Nr. 32 
engetsagenen Aktien⸗Handelsgeſell⸗ 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 


: an Gerichtsſtelle verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 371,67 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 


ſchaft: x : 
Zuckerfabrik Kruſchwi 67,16,00 ha zur Grundſteuer, mit 
[gendes eingetragen worden: 16, zu A 

nn Fabel ek or Joſef Bar to ern o zur Gebäude 
cab? zu Kruſchwitz iſt an Stelle ſteue . 

ee abrikdnettors Wendland Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
nicht blos tec niſcher Direktor, ſon⸗glaubigte Abſchriſt des Grundbuch⸗ 
dern auch Vorſtandsmitglied. blattes, etwaige Abſchätzungen und 


Eing tragen zufolge Verfügung andere das Grundſtück betreffende 
4 Nachweiſungen, ſowie beſondere 
som Is Eee IEE: Gh OES 5 können in der 


Inomrazlaw, 18, März 1884. Gerichtsſchreiberei Abth. 1. einge 
Königl. Amtsgericht. V. ſehen werden 


Das Urtheil über die Ertheilung 
Zwangsverſteigerung. 


des Zuſchlags wird 
m Wege der Zwangsvoll⸗ 


am 16. Juni 1884, 
ſtre ung 555 2 im_ We 50 Vormittags 10 Uhr, 
von Stobaica Band 11 Blatt ichtsſtelle, Zimmer 5, verkün⸗ 
aut Les Kamen ber; Heiz harder dn ee is 
Wilhelm Schwandt und deſſen Obornik, den 12. März 1884. 


Eberau Anna geb. Günther einge⸗ . A 
Königl. Amtsgericht. 


tragene und zu Stobnica belegene 
Mühlengut 


am 9. Juni 1884, 


Seiltänzer hatte die Kühnheit, Kraft und das gute Herz eines Helden. 


Verantwortlicher Redakteur: E. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inferate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung 


—— 


Strom⸗Bericht 


aus dem Burean der Handelskammer zu Poſen. 


1 


Obornik. 
13. März. Nowak, 284, Brennholz, von Obornik nach Bofen. 


14. März. 


Schulz. 1225, Mebl, von Poſen nach Berlin, Zickermann, 


3418, Roggen, von Konin nach Magdeburg. 


17. März. Dampfer Heinrich mit 
Stettin nach 
18. März. 


Poſen. 


2 Schleppkähnen mit Gütern, von 


Grothe, 2739, leer, von Poſen nach Wronke. 


19. März. Dampfer Heinrich mit 1 Schleppkahn, leer zurüd, von 
Poſen nach Stettin, Erdmann, 1482, Mauer⸗ und Dachſteine, 


von Kiſzewo nach Poſen. 


Guß⸗ und ſchmiedreiſerur Grabgitter 


in eleganten Muſtern von 5 Mk. pro Qu.⸗Meter an empfiehlt 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. 
Vorſen Telegramme. 


E. Klug. 


(Wiederholt). 


Berlin, den 21. März. 


> ot. v 

Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 75 80| 75 BU 
alle Sorauer⸗ 116 25116 10 
Apr. Südb. St. Act. 114 40111 75 
Mainz Ludwigshf. ⸗⸗109 751109 75 
Marien g Mlawka⸗⸗ 83 50) 82 75 
Kronprinz Rudolf «» 75 75) 75 75 
Deftr. Silberrente 68 30) 68 40 


Ungar 5% Papierr. 74 90) 74 90] Deutſche Bank Akt. 153 90157 
77 60} DistontoRommandit209 30 an 


do. 48 Goldrente 77 50 
Ruf. Engl. Anl. 1877 96 —| 96 
o Y 1880 76 10| 76 2 
Ruff. 68 Goldrente 104 40/104 40 


& | 


(Telegr. Agentur.) 
.20 


Orient. Anl 59 a 151 


od.⸗Kr. Pfd. 89 30 
„ Präm⸗Anl. 1866134 40 1 
of. Provinz.⸗B⸗A. 120 75 1 

ndwirthſchft. B. A. — — 

ae er BU, 81 — 
chsbank B.⸗A. 147 401 


Adsl y 


3813238 
33835831 353538 


Königs⸗Laurahütte 111 —|11 
Dortmund. St.⸗ Pr. 82 82 


Nachbörſe: Franzoſen 534 — Kredit 560 50 Lombarden == 
nn mc. 


Galizier E.⸗A. 126 20 126 20 
Pr konſol. 48 Anl. 102 50 102 50 
oſener Pfandbriefe 101 50 101 60 
oſener Rentenbrieſe 101 60/101 60 
efter. Banknoten 168 80168 75 
Oeſter. Goldrente 
1860er Looſe 
Italiener 


85 90| 85 90 Staatsbahn 
122 751129 75 | Lombarden 
93 75 93 90 | Fondſt. 
Rum 68 Anl. 1880 104 —|104 10 


Ru Bantnoten204 60 204 60 
Kun Engl. Anl1871 91 75 92 — 
Polin. 60 Pfandbr 63 40 63 50 
oln. Siquib.*Bfbbr. 55 80| 55 90 
efter. ReediteMtt. 560 50.562 — 
—1532 50 
245 — 45 — 

Schluß fer 


Aufgebot. 


Im Grundbuche des dem Braue⸗ 
reibeſitzer Jean Lambert u Poſen 
gehörigen Grundſtücks Poſen Vor⸗ 
ſtadt St. Martin Nr 54 (früher 


Nr. 30 B) fteht in Abtheilung 2 R 


Nr. 28 eine Forderung von 
Thalern nebſt 5 Prozent Zinſen und 
ſaͤmmtlicher Einziehungskoſſen für 
den Königlichen Kammerherrn und 
Wirklichen Gebeimen Legations⸗Rath 
Grafen Albert von Pourtalds in 
Berlin zufolge Verfügung vom 
4. April 1853 eingetragen. 

Das über dieſe Poſt gebildete 
Hypotbeken⸗Dokument iſt angeblich 
verloren gegangen. 

Auf den Antrag der Nechtsnach⸗ 
folgerinnen des am 18. Dezbr. 1861 
verſtorbenen Grafen Albert von 
Pourtalds, nämlich der verwittwe⸗ 
ten Frau Anna Gräfin v. Pour⸗ 
tales, geb. v. Bethmann Hollweg 
zu Berlin und der Frau Helene 
Gräfin Harrach, geb. Gräfin von 
PBonrtalós daſelbſt, wird der In⸗ 
haber des gedachten Dokuments auf⸗ 

efordert, bei dem unterzeichneten 
erichte ſpäteſtens in dem auf 


den 10. Juli 1884, 
Vormittags 11¾ Uhr, 
im hieſigen Amtsgerichts⸗Gebäude, 
Sapiehaplatz Nr. 9, Zimmer Nr. 5, 
anberaumten Aufgebotstermine ſeine 
echte anzumelden und das Doku⸗ 
ment vorzulegen, widrigenfalls die 
Kraftloserklärung des Letzteren, zum 
Zwecke der Löſchung der oft, exe 

folgen wird. 
Kön den 20. März 1884. 
önigl. Amtsgericht. 
Abth. IV. 


Ein Stadtgut 


in einer größeren Garniſonſtadt der 
Provinz Poſen, arondirt ca. 200 
Morgen, durchaus rentabel, in 30⸗ 
jäbeigem Beſitz Bahnſtation 7 Min., 

ymnafium 2 Minuten vom berr⸗ 
ſchaftlichen Wohnhaus entfernt, woe 
zu ein großer ſchöner Garten, iff 
wegen Alter des Beſitzers für 30 000 
Thlr. bei 12 000 Thlr. Anzahlung zu 
verk. Agenten verbeten. Auskunft eve 
theilt der Buchdruckereibeſitzer Oskar 
Ludwig in Liſſa i. P. 


LATA 


ee ee Meee | Zu Ze ai 


i. 
* 


RRR 


ir Maſchinen⸗ Niederlage geeignet. 


wird per 1. April c. bei 120 Mar 


Sr : bew 1 ae by ng von Drainagen. 
die Exred. 5 Sta Ionen E mae milie und kautionsfähig, ſucht per die 8 Aes Peres 
epr. Kindergärin ; 1. Juli Stellung Off. erbeten sub Modrze bei Stenichewo. 


R 


FFF EL EEE ZT RE BET AR A ee 


Altbewährte, seit vielen Jahrhunderten bekannte 
alkalische Kochsalz-Thermen (30—55 R.) 


Our ununterbroohen während 
des ganzen Jahres. 


Saxlehner* Bitterquelle 


unyadiJános 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt 
und von ersten medizinischen Autoritäten als vorzügliches Heil- 
mittel erprobt und geschätzt, verdient mit Recht als das 


Verlässlichste und Wirksamste 
aller Bitierwässer 


empfohlen zu werden. — Unter Anderem äusserte sich hier- 
über auch 
Herr Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Hirsch, Berlin: 
„Nimmt unter allen bekannten Bitterwässern die erste Stelle ein.““ E 
Zu haben in allen Mineralwasserhandlungen und Apotheken, 
doch wird gebeten, stets ausdrücklich Saxlehner’s Bitterwasser 
zu verlangen. | 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner, Budapest. 


Kaltwasserheilanstalten, Russ., Röm,- 
Irische, Electrische, Dampf- und 
Schwimm-Bäder, Electricitat, 
Ziegenmilch, > 
Molken etc. 


Sämmtliche 
Saison-Vergnügungen: 
Oonoerte, Bälle etc, sind 
für das laufende Jahr ver- 

mehrt. Die Lesezimmer reicher 
ausgestattet. Köngl. Theater, Jagd, 

Fisoherei, Ausfifige etc, 

1438.21. 


gern erbötig, Näheres über Tarife 2c. mitzutheilen. : 


lockenthür € Schostag in Frankfurt a. Oder. 


Schlepperverbindungen mit Hamburg, Magdeburg, Berlin, 
Breslau, Stettin und Poſen. 


Heute früb 3 Uhr entſchlief janfı 2 
nach kurzem Leiden unſer innigſt ges Handwerker⸗Verein. 
liebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ und! Montag, d. 24. d., Ab. 8 Uhr: 
Großvater, der Maurermeiſter Irie Beſptechung: 
Conrad Schmidt, „„ oe 

einshaus. 

im Alter von 60 Jahren. 8 Ar 

Dieles zeigen tiefnetgübt an 2. Trichinen. 

Schrimm, den 20. Mär; 1854. | Juſammenkunſt der Juitizanmärter 
Die trauernden Hinterbliebenen, Js 1 

Die Beerdigung findet Sonntag EN 3 es bier 


den 23. d. Nachm. 4 Uhr fatt des Geburtstags Sr. Majeſtät 
am 22. d. M., Abends 8 Uhr, im 


Kirchen = Nachrichten Reſtaurant Lachmann (Friedrichſtr.) 
für Poſen. Zur Feier des Geburtstages Sr, 


Mojeftät des Kaiſers Kaffeekränz⸗ 
Krenzkirche. Sonntag, den 23. : 
März. Vorm. 8 Uhr, Abendmahl, en wie enen, ee 


ebenſt einladet 
Herr Oberpfarrer Zehn. # A. Fiedler, Jerzyce. 


Städt. Cur-Direction: F. Hey’l. 


CSSD CSS ISSIR 


AAA 


: Otto Spamer’s 


Ttuotrirteo q A 
onveroalions- Yexikon A 
für das Volk. ; 
Veit 5—6000 Teat-WUbildungen, Tonbildern, laren ote, 
In acht Banden oder 200 Lieferungen a 50 Pf. 


‘Sammet, Seide, 


ie Mnelpliisch 
ae ped ES wird durch ul v. Muſtern 


> 
& la velours Jaquard moderni⸗ m 
2 


ſirt. Auf Verlangen in 48 Stunden. ©) Prospekte gratis. Erste Lieferung in allen Buchhandlungen vorrätig! 
SESSILIS 


jm, 


m 
> UA 2 i 10 Uhr Probepredigt Hr. Baftor 
Poſen, n : es Weckwarth aus. Grünkirch bei] Jeden Sonnabend 
„Am Graben” N SA zii in Prachtwerk ersten Ranges! Nmomre tan: e 2 Uhr Eisbeine BE 
E ASA | IA AI A ar | y erpfarrer Zehn. 
Ae 1 Di Freitag den 28. Mary (5. Paſſtons⸗ Y. Sobecki, 
Für meme Weißwaaren: und A te gottesdienſt) Abends 6 Uhr Herr Schloßſtr. 4. 


größere Lokalitäten mit owie Lebzmädchen werden per for 
fort geſucht. O. Wojfzfe, Lange 
Comptoir, Straße 11, 2. Ct im 2992 


Off. sub M. F. C. 30 gef. fof. 
an „Buckows Hotel de Rome“ abzug 


5 
5 


Todes⸗Anzeige. 

Am 20. März er., 
Nachts, entſchlief nach 
kurzen, aber ſchweren 


empfehlt Fr Baer, Ki. Rıtterfit. 9. F. W. Nr. 34 poll. Mur.⸗Goslin. 


Ein Lehrling ich für Damen einen Lehrkurſus Leiden unſer innigſt 
findet Stellung bei der Stenographie nach Stolve geliebter Bruder 
erm 


Goslinat 7 Beachtenswerthllund nehme Anmeivungen entgegen. : 
= 1 — ET PILEPSIE Johanna Golde, Adolf Heilbr 010, 
\ un, De 7 in, f ° 
Getilte Leher Gandesforachen mich: a 10 1. Die Beerdigung fin⸗ 


Im Laufe des tünit. Mts eröffne 


Kellereien che abet ſuche einen EINEN : 
: : VIS hr y Jeden Sonnab Eisbei 
N II 5 > x me abend Eisbeine. 
zu nem Bierdepöt u. e jungen Mann, || i cos, LAD und ihre e e ee 
empfieblt tig und in dieſer Branche thatig NS ¢ Oscar Mewes, Wronkerplatz 3. 
: A Herr Paſtor Loycke. 11x Uhr dne 
Carl Hartwig, “ Sonntagsisule)” Abends 6 Aer See An ine 
Per 1. April er. mehrere Ich ſuche zum ſofortigen Antritt V Kar! ot E 1 Eckerberg, 
den einen Lehrling, MAS Zu beziehen durch alle Sudyhandign. Herr Konſ.⸗Rath Reichard. Waſſerheilanſtalt bei Stettin, 
q ‘ März, Vormittags 10 Uhr, 2 
Carl Hartwig, Waſſerſtr. 16. Meldungen Vorm 6—v Ubr erb Leipzig: J. Yoldmer Mat, dr. Konf. Rath Dr. Bora . Vieh. 
Rajan 2 Wobnung, I. Siod| Rudolph Marquardt, deten) 11 fle Bite bl See tegen 
! . onntags⸗ 
d , 0 or raspy ee amilien Nachrichten. ſchule. ; Malwina Warschauer, Markt 74. 
Zu miethen geſucht Fehr geübte Schneiderin, pi $ SHE | Mie den 26, Min, Abends Stadt- Theater 
iger ( Kon'.-Ra in 4 
Wohnungsanzeiger Johanna bachim, Garniſonkirche. Sonntag den n 
Ei C 18 werden nur noch bis um 25. d. Herrmann Bafyinski. Predigt Herr Konſ⸗Rath Textor Zur Feier des Allerhöchſten 
: it t om : Am 28. d. erfolgt die Ausgabe ch aio A e OA Fa pan UC Me Geburtstages Sr. Majeſtät 
Eine Wo nun (Materialifi) kann ſofort bei mir [und erliſcht mit dieſem Tage der Die Verlobung unferer jünaften Evangeliſch - Inth. Gemeinde. des Kaiſers u. Königs. 
, Mittwoch den 26. März, Abends] Bei feſtlich beleuchtetem Haufe. 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche u. Exemplar. Herrn N. Schwarz aus Neuñadt a 4 
) Näh 1. Filehne. Merzbach' ſche Buchdruckerei. a. W. beebren wir uns ſtatt jeder r. Superintendent Kleinwächter. von C. M. v. Weber 
* Po: a eet 2 me Eine gef fräft. Amme empf. Mieths⸗ Die Papierhandlung, dent ansiaigen. den Parochien der vorgenann⸗ Pro log, s 
14. bis zum 21. März: 
ner, der volniſch. Sprache mächtig, Mn m mol. ende Druckerei und H. Hamburger, Getauft 8 männl., 5 weibl. Perf. 6 u an des 
: : tt aren U : Herrn Ludwig Barnay. 
ſucht sub O. Z. Exped. d Zig ſchäft thätig geweſen ſucht als Vo⸗ Die glückliche Geburt eines mun⸗ A ne 
a A fontair Stellung. Gefäll. Offerten un even Jungen arigen an [CIM 26.111 A 706 0LCI Der Probepfeil. 
Pojen, Ober-Schlef. u. Brauen — 0 a tae q nr Meine liebe Marie, geb. Bradt, . 
ees: A. Werner, Wirth⸗ waaren⸗Geſchäft ſuche zum foforti Co beichentte mich heute mit einem tüch⸗ Poivtechnische Gesellschaft Herrn "Ludwig Barnay: 
firafie 8. pete tüchtine Bertänfeein, der empfiehlt ſich zur raſcheſten U.Itigen Jungen. olytec Sehe weSeusena L : 
Ei iger, — Brenner, uche rage mn Sonnabend d 22 März, Abds. 8 Uhr, | — 1ĩé!—⁵ —. 
in tüchtiger, erfabr. Oren Heinrich Arnoldt ladungs⸗Karten, Verlobungs⸗ Hermann Braſch. im Busse schen Restaurant: Auswärtige Familien 
digende Spiritus + Ausbeute 9 bis in Wers. Anzeigen, Tanzkarten ꝛc. — 1. geschäftliche Mittheilung. Nachriclien 
von Johanni c. a ö f : 8 ö e q 
tige größere Stellung, weil leben Jahr in letzter noch inneba- Genres ſind ſtets vorräthig. A Hrn. . q on 
rattiicer Mann iu klein iſt. Gef. lichen Maſchinen und Apparaten u Verſeben mit, prattiiden Drain: Rie) Wichtig gu El 83 5 
\ 2 oltze mi . Raufe 
5 für jeden Hausherrn! bann War Stat in Bern. Ft 
zur Autbewahrung von Geld, Ju⸗ Hrn. Eugen Kozlowski in Berlin. 
welen Gold, Silber, er O eeehellcht: Hr. Paul Stubene 
in jedem Haushalt und darf daher Klinge b. Forſt in L. Hr. Prem. 
immer erſt dann erfolgen, wenn un⸗ Hildegard Fleün v. Steinäder in 
liebſame Erfahrungen an „Vorſicht“ Greifswald. 


Oberpfarrer Zehn. 
Weinlager ſehr geeignet, welcher der polniſchen Sprache mad: SA, Wand lungen a Neider 105 nir aco Eisbeine DE 
— z 
. von N. Corneli. 
Waſſerſtraße 16. P. A. Loevy. Ne Here Roni Rath Reidjard. L. Joſeph, Wiener Tunnel. 
i ietben. der eine gute Handſchrift hat. AS Petri⸗Kirche. Sonntag den 23. mit iriſch⸗römiſchen Bädern. 
ee toa 108 05 : Ellerman, Harms & Co. in Anſterdam. 
(Nach der Predigt Beichte und R 
4 Stub., foal. zu verm. St. Martin 14 tt Kladderadatſche fertigt an 
Inſerate 
Als Verlobte empfehlen ſich: 6 Uhr, Rolilonsgattesnienk Herr 
3 th Dr. Borgius. 
23, März, Vormittags 10 Uhr: Sonnabend den 22. März 1884. 
aufgenommen 
: Sonntagsſchule. 
eintreten. Zeidler Subſkriptionspreis von 5 Mark pro Tochter Sara mit dem Kaufmann 
; 7 1 2 8Sdi 2 
Küchenſtube, vollſt. renov. ift vom 1. 1 ; flat F Jubel⸗Ouverture 
i beſonderen Meldung biermit erges 
ten Kirchen find in der Zeit vom 
Ein unverb. jelpittbätiger Gärt⸗ frou Baumann Wofferitr. 12. geſprochen von Herrn Hitzigrath⸗ 
£ 2 + Lehrer, u. Frau, geb. Zondek. Geſtorb. 2 = 
Gebel. Station obne Wache n einem Manufaltur Croce Honkobüchet⸗Fabrik Geburt a e rate: 
geſucht sub O. Z. Exped d. g 
Viele poln. ſpr. Beamte und an Rudolf Mosse, O 101, Breslau Rudolph Rehdanz 2 g 
, > AAA | Zuftfpiel in 4 Akten von Blumenthal. 
n n Kun D. Goldberg, — Bra. | Kosmos Aar: Sonntag den 23. März 1884. 
chaft3-Zufp., Breslau, Taſchen⸗ gen. Eintritt eine mit der Branche 
ſauberſten Anfertigung v. Ein- Poſen, den 21. März 1884, Othello. 
der auf geradem Wege ſtets befrie⸗ 
ittlich liefert, ſucht a A 2. Patent Gerüst- Verbindung. 5 
9 pCt. ber do 110 pi ally Ein Brenner, 20 Jabr b Sad. Tiſch⸗ und Menukarten jeden Verlobt: Frl. Anna Tetzlaff mit 
: ; ] rener und bender Stellung, vertraut mit ſämmt⸗ Danzig. 
e nn in fen : Hrn. ‘poilipp Goldberg in Berlin. 
erten unter B. M. 50 bitte an in Neuanlagen von Brennereien iebr| werkzeugen u. Arbeitern übernehme 
Die diebesſichere eiſerne Caſſette Aurelie Berkowitz, geb. Ball, mit 
ac. iſt eine der wichtigſten Faktoren rauch mit Frl. Agnes Rabenau in 
die Anſchaffung derſelben nicht Leuten. Felix v. Klaß mit Fräul. 
erinnert haben. Geboren: Ein Sohn: 


rrn 

> h o f 3 MPF. Sronternr 10 IL Seit Jahren fertige ich garantirt Lieuten. Fehrn. v. Tſchammer⸗Oſten 

nig, findet in 1 KRAMPF Engl. u. franz. Unterricht, Gram det Sonntag den diebesſichere Caſſetten zum An⸗ in Dresden. Herrn H. Seedorf in 

Geſchäfte ver 1. Ap : ET u. Converf.. ertbeilt L. Lang. 23. März er., Nach⸗ ſchrauben, Anſchließen und zum V' verſtedt. Herrn Dr. Wunder in 
J. H. Walter J NERVEN- In meinem ifenelit. Knaben⸗ : 2 Uh Einmauern mit und ohne Ge⸗ Altona EEE 

ce mittags r, vom heimfach — auf Wunſch auc Geftorben: Fr. Betty Joelſon. 

: Waſſerſtraße LEIDENDE Benfionat treten zu Oſtern zwei , in en Größ — Fern. Dbers 

Für mein Weißwaaren⸗ und d ich Hilf Vakanzen cin. Gr. Gecberür. 8 Trauerhauſe, Kleine Bun titel aid Dr e Ait. gerd Rh 10 ern 

Seidenband⸗Geſchäft ſ. pr. I. April e. finden sichere 5 2. Bang, Ot Merterde 9, Gerberſtraße Nr. 5, in der Lage, eine folide, an⸗ Hr. Heinke Katz in Berlin. Frau 


ſprechende Waare zu verhältniß, Frieder. Otto, geb. Genzler. ' 
3 — ſehr billigen Preifen abzu⸗ 5. — Súbete, geb. Rüppel in 
geben. Eberswalde. Kaufm. Paul Schleb 
H. Stolpe, Bofen, in Berlin. Hr. Samuel Flatow in 

Kl. Nitterſtr. 3 u. Bäckerſtr 19, Berlin. Sekretär Aug. Fettback in 
Fobrit feuer-, fall⸗ und diebes⸗ Osterburg. Geb. Juſtizrath a. D 
ſicherer Kaſſenſchränke in jeder Franz Ulrici in Fürftenberg a O. 
Möbelform. Braumeiſter Rich. Baath in Berlin. 

Aufträge nach außerhalb werden] Ds 


promot und poſtwendend effeftuirt: — * at 1 
aer 


urch meine Methode. Honorar Bie Pgarrshara’da 
i f. jun en Mann al sichtbaren Erfolgen. Rektor Herzberg SW itatt. 
Lees reece gi fal, Knaben-Penfonat 
_ Jacob Wisch. | Prot Dr. albert, |” und Halbpeufonat. | 
Ein kräftiger Lehrling l ee escnschal? Gese Pofen, St. Martin 14, I. 


mof) wird bei freier Station per 5 3 
Pott gewünſcht in der Weinhandl eſchwiſter Heilbronn. 


B. Friedland a cis BEETLE 


tt 80. 
— Drud und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Poſen, 
den 20. März 1883. 
Die trauernden Hinter: 


= al 


